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  Sie folg­ten dem »Sp­ät­kon­trol­leur« und durch­leb­ten ak­tiv einen Teil der mar­sia­nisch-at­lan­ti­schen Epo­che der fer­nen ir­di­schen Ver­gan­gen­heit.


  Jetzt sind Thor Kon­nat und Han­ni­bal Utan mit ih­rem Team von Spe­zia­lis­ten der Ge­hei­men-Wis­sen­schaft­li­chen-Ab­wehr auf dem Weg zu­rück ins Jahr 2011. Doch der mar­sia­ni­sche Zeit­de­for­ma­tor macht plötz­lich Schwie­rig­kei­ten.


  Ein De­fekt hy­per­phy­si­ka­li­scher Art ver­hin­dert die Rück­kehr, und die Teil­neh­mer der Ex­pe­di­ti­on sit­zen in ei­ner Zeit fest, in der ein Krieg den wei­te­ren Ver­lauf der Welt­ge­schich­te ent­schei­dend be­stimmt.
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  Die ro­ten Un­ter­ho­sen reich­ten Ma­jor Han­ni­bal Othel­lo Xer­xes Utan bis knapp über die Knie. Sie wa­ren viel zu weit für einen Mann wie ihn, und sie schlot­ter­ten bei je­dem Schritt um sei­ne er­bar­mungs­wür­dig dün­nen Bei­ne, als er quer durch die Ka­bi­ne des Zeit­de­for­ma­tors zu sei­nem Sitz eil­te.


  Ich muß den Klei­nen wohl ziem­lich dumm an­ge­se­hen ha­ben, denn er blieb ab­rupt ste­hen, stemm­te die Fäus­te in die Hüf­ten und frag­te: »Paßt dem Herrn Bri­ga­de­ge­ne­ral et­was nicht?«


  Ich grins­te ihn an.


  »Mir schon«, ent­geg­ne­te ich. »Dir schei­nen die Un­ter­ho­sen je­doch ein biß­chen zu groß ge­ra­ten zu sein.«


  Ki­ny Ed­wards ki­cher­te amü­siert.


  Dr. Fra­mus G. Al­li­son räus­per­te sich hin­ter der vor­ge­hal­te­nen Hand.


  »Sa­gen Sie nur, dies ist das von Ih­nen er­wähn­te Erb­stück Ih­res lei­der viel zu früh da­hin­ge­gan­ge­nen Groß­va­ters müt­ter­li­cher­seits?« er­kun­dig­te er sich mit heuch­le­risch erns­ter Mie­ne.


  Han­ni­bal schnauf­te ver­ächt­lich.


  »Jetzt, da wir in den Schoß der Zi­vi­li­sa­ti­on zu­rück­keh­ren, wird es mir wohl ge­stat­tet sein, auch die Klei­dung die­ser Zi­vi­li­sa­ti­on wie­der an­zu­le­gen«, rief er.


  »Stö­ren Sie nicht«, bat Pro­fes­sor Da­vid Gold­stein.


  Ich blick­te über­rascht zu ihm hin­über. Gab es Schwie­rig­keiten? Da­mit war ei­gent­lich nicht zu rech­nen, denn es ge­hör­te zu den hy­per­phy­si­ka­li­schen Ei­gen­schaf­ten des GWA-ei­ge­nen Ti­metrans­mit­ters, in dem wir uns be­fan­den, daß die­ser nach ei­ner Fahrt in die Ver­gan­gen­heit wie­der in die für uns gül­ti­ge Ur­sprungs­zeit zu­rück­fiel. Das ge­sch­ah zwangs­läu­fig und oh­ne be­son­de­re und kom­pli­zier­te Schalt­vor­gän­ge. Pro­fes­sor Gold­stein brauch­te nicht mehr zu tun, als die In­stru­men­te im Au­ge zu be­hal­ten, und wenn man’s ganz ge­nau nahm, war selbst das über­flüs­sig. Er hat­te oh­nehin kei­ne Mög­lich­keit, in den Ab­lauf der tech­ni­schen Vor­gän­ge ein­zu­grei­fen.


  »Wenn Sie in die­sen Schlot­ter­un­ter­ho­sen das Sym­bol der Zi­vi­li­sa­ti­on des ein­und­zwan­zigs­ten Jahr­hun­derts se­hen«, sag­te Fra­mus G. Al­li­son, »dann be­dan­ke ich mich. Sie ge­stat­ten, daß ich la­che.«


  »Be­vor Sie das tun, soll­ten Sie sich lie­ber Ihr Spe­zi­al­ge­päck vor­neh­men, Fra­mus. Dar­in liegt ei­ne Un­ter­ho­se, die für Ih­re Aus­ma­ße zu­ge­schnit­ten ist«, ant­wor­te­te Utan bis­sig. »Ich ges­tehe, daß ich sie zu­nächst für einen Fall­schirm ge­hal­ten ha­be.«


  »Schluß jetzt«, sag­te ich und hak­te mei­nen Dau­men un­ter den Gurt, den ich eben­so wie al­le an­de­ren an Bord des Zeit­de­for­ma­tors an­ge­legt hat­te, ob­wohl ich nicht mit Schwie­rig­kei­ten oder Er­schüt­te­run­gen rech­ne­te. Nur Ma­jor Utan stand frei im Raum her­um, oh­ne sich ab­ge­si­chert zu ha­ben. Er ver­stand mich oh­ne wei­te­re Wor­te und ging auf sei­nen Ses­sel zu, oh­ne sei­ne Un­ter­ho­sen­be­trach­tun­gen fort­zu­füh­ren.


  In die­sem Mo­ment traf es uns mit ex­plo­si­ons­ar­ti­ger Wucht, und meh­re­re Din­ge er­eig­ne­ten sich gleich­zei­tig.


  Hand­lung­s­ah­ner Utan rea­gier­te auf sei­ne Art und Wei­se, die auf Un­ein­ge­weih­te un­glaub­lich und ver­blüf­fend wir­ken muß­te. Aus dem Stand her­aus hech­te­te er in sei­nen Ses­sel hin­ein. Die Si­cher­heits­gur­te schnapp­ten au­to­ma­tisch zu, ob­wohl er es noch nicht ganz ge­schafft hat­te, die rich­ti­ge Po­si­ti­on ein­zu­neh­men. Ein Bein hing noch über der Leh­ne des Ses­sels. Da­durch be­fand er sich in ei­ner äu­ßerst un­be­que­men La­ge. Doch das spiel­te kei­ne ent­schei­den­de Rol­le. Wich­tig war al­lein, daß er nicht mehr frei in der Ka­bi­ne stand.


  In die­ser glei­chen Se­kun­de er­schi­en es mir, als sei der Zeit­wand­ler ge­gen ei­ne ener­ge­ti­sche Wand ge­rast. Drau­ßen schi­en ir­gend et­was zu bers­ten. Ich wur­de nach vorn ge­schleu­dert. Die Si­cher­heits­gur­te fin­gen mich je­doch weich ab, zo­gen dann an und preß­ten mich straff an mei­nen Sitz. Und das war gut so, denn schon im nächs­ten Mo­ment er­folg­ten wei­te­re Er­schüt­te­run­gen, durch die je­der, der oh­ne Gurt ge­we­sen wä­re, wie ein Spiel­ball durch den In­nen­raum des Ti­me­trans­mit­ters ge­wir­belt wor­den wä­re.


  Pro­fes­sor Gold­stein han­tier­te mit flie­gen­den Hän­den an den In­stru­men­ten, ob­wohl er doch wis­sen muß­te, wie sinn­los das war. Er wur­de von den Er­schüt­te­run­gen hin und her ge­wor­fen. Da­bei ver­nah­men wir fast kei­ne Ge­räusche. Le­dig­lich die Ag­gre­ga­te des Wür­fels brumm­ten et­was lau­ter als sonst. Wir konn­te nicht se­hen, was drau­ßen war.


  Ich streck­te mei­ne te­le­pa­thi­schen Füh­ler aus und ver­such­te, das ne­bel­haf­te Dun­kel, das uns al­le um­gab, zu durch­drin­gen.


  Es ge­lang mir nicht mit der ge­wohn­ten Klar­heit. Drau­ßen schi­en die Höl­le zu sein. Ich ver­nahm die te­le­pa­thi­schen Schreie von Men­schen. Sie klan­gen kurz und schrill auf und schie­nen doch gan­ze Le­bens­jah­re zu bein­hal­ten. Freu­de und Ent­set­zen, Ju­bel und Trau­er, Angst und Sie­ges­tau­mel wa­ren bunt ge­mischt um mich her­um. Nichts aber war be­stän­dig, nichts war von Dauer. Al­les ras­te an mir vor­bei, als ob ich in ei­nem Fahr­zeug sä­ße, das mit mör­de­ri­scher Ge­schwin­dig­keit dicht über ei­ne Men­schen­men­ge hin­weg­flog. Die Ein­drücke wa­ren zu kurz. Ich konn­te sie nicht fest­hal­ten.


  Mir dröhn­te der Kopf, und ich zog mich fast pa­nik­ar­tig zu­rück. Erst da­nach wur­de mir be­wußt, daß es wie­der ru­hi­ger ge­wor­den war. Pro­fes­sor Gold­stein blick­te mich an.


  »Was fehlt Ih­nen, Sir?« frag­te er ver­stört. »Sie ha­ben ge­schri­en.«


  »Es ist nichts«, ent­geg­ne­te ich ab­weh­rend.


  Ich sah die Au­gen Han­ni­bals. Sie wa­ren vol­ler Sor­ge.


  Du hast es ver­sucht!


  Sei­ne te­le­pa­thisch über­mit­tel­ten Wor­te er­schie­nen mir wie eine An­kla­ge, ob­wohl sie das si­cher­lich nicht sein soll­ten.


  Ich muß­te wis­sen, was drau­ßen ist, ant­wor­te­te ich auf dem glei­chen We­ge. Aber ich ha­be es nicht er­fah­ren.


  Es geht nicht, stell­te er fest. Du kannst nicht durch die Zeit hin­durch­grei­fen. Auch nicht te­le­pa­thisch.


  Der Ti­me­trans­mit­ter schi­en sich auf­zu­bäu­men. Plötz­lich sa­ßen wir nicht mehr in un­se­ren Ses­seln, son­dern la­gen auf dem Rücken. Für Se­kun­den fürch­te­te ich, daß der Wür­fel sich über­schla­gen wür­de, dann aber kipp­te er wie­der nach vorn. Ich fühl­te mich aus den Pols­tern ge­ho­ben. Wir stürz­ten in die Tie­fe. Un­will­kür­lich krall­ten sich die Fin­ger mei­ner Hand in die Hal­te­gur­te. Der har­te Auf­prall muß­te kom­men.


  Er blieb selt­sa­mer­wei­se aus.


  Der Zeit­de­for­ma­tor sta­bi­li­sier­te sich. Er sank weich nach vorn und kam zur Ru­he. Et­was Der­ar­ti­ges hat­ten wir noch nicht er­lebt. Das Ge­rät konn­te sich nur im Zeit­strom be­we­gen, nicht aber gleich­zei­tig auch räum­lich. Ei­nes von bei­den war nur mög­lich.


  Oder soll­ten wir uns ge­irrt ha­ben?


  »Sind Sie ganz si­cher, daß Sie nicht ver­se­hent­lich an den Schal­tern her­um­ge­spielt ha­ben, Pro­fes­sor?« frag­te Han­ni­bal arg­wöh­nisch. Er lös­te sei­nen Gurt und brach­te sein ein­ge­schnür­tes Bein end­lich in ei­ne be­que­me­re La­ge. Sein Ver­hal­ten zeig­te mir, daß er glaub­te, wir hät­ten al­les be­reits über­stan­den.


  »Na­tür­lich«, ant­wor­te­te Gold­stein. Er war ver­är­gert, zu­mal ihn der Vor­fall selbst auch au­ßer­or­dent­lich be­un­ru­higt hat­te. Selbst­ver­ständ­lich kann­te er sich mit dem Zeit­de­for­ma­tor nicht so gut aus, daß er ihn hät­te nach­bau­en kön­nen. Ganz im Ge­gen­teil. Wir wa­ren froh, daß er ihn ei­ni­ger­ma­ßen si­cher be­die­nen konn­te. Wir wuß­ten, wel­che Tas­ten wir drücken muß­ten, aber wir wa­ren uns nicht dar­über klar, wel­che tech­ni­schen Vor­gän­ge wir da­mit ein­lei­te­ten. Je­de Stö­rung jag­te uns da­her einen eis­kal­ten Schau­er über den Rücken, konn­ten wir doch nie sa­gen, wel­che Kon­se­quen­zen sie ha­ben wür­de.


  »Könn­te es nicht sein, daß wir zu­fäl­lig ei­ne wei­te­re Ei­gen­schaft die­ses Zeit­schlit­tens ent­deckt ha­ben?« forsch­te der Klei­ne wei­ter. Er warf die Gur­te ab und ging zu Pro­fes­sor Gold­stein hin­über. Da­bei muß­te er sei­ne Un­ter­ho­se hoch­zie­hen, da das Haft­band nicht so funk­tio­nier­te, wie es sein soll­te. Su­chend blick­te er dem Zeit­de­for­ma­tor-Spe­zia­lis­ten über die Schul­ter. »Viel­leicht kann er sei­ne Po­si­ti­on wäh­rend der Zeit­rei­se doch ver­än­dern.«


  »Un­sinn«, er­wi­der­te der Pro­fes­sor schroff. »Wir wis­sen mit ab­so­lu­ter Si­cher­heit, daß ei­ne geo­gra­phi­sche Ver­schie­bung wäh­rend der Zeit­trans­mis­si­on nicht mög­lich ist. Das ist voll­kom­men aus­ge­schlos­sen. Taf­kar ver­füg­te über einen Typ, der kurz vor dem Kriegs­en­de von den Mar­sia­nern ge­baut wur­de. Taf­kar kann in die Zu­kunft rei­sen, wäh­rend wir nur aus der Ver­gan­gen­heit bis ma­xi­mal in die für uns gel­ten­de Ge­gen­wart zu­rück­keh­ren kön­nen. Da­mit ha­ben die Mar­sia­ner einen ge­wal­ti­gen Fort­schritt er­zielt. Aber auch mit die­sem Ge­rät kann er sich nicht zu­gleich auch räum­lich ver­set­zen. Da bin ich ab­so­lut si­cher.«


  Han­ni­bal streck­te sei­nen rech­ten Arm aus und zeig­te auf das un­be­kann­te Et­was, das drau­ßen sein muß­te.


  »Dann ist ja al­les in Ord­nung, Pro­fes­sor«, sag­te er mit ei­ner Stim­me, die mir ver­riet, daß er ge­nau das Ge­gen­teil von dem mein­te, was er sag­te. »Dann hat sich der Wür­fel nur leicht ge­schüt­telt. Ich hat­te zwar das ver­damm­te Ge­fühl, daß wir einen ge­wal­ti­gen Rutsch ge­macht ha­ben, aber wenn Sie sa­gen, daß das nicht sein kann, dann ist das wohl auch so.«


  »Viel­leicht sind wir mit der Zeit ein biß­chen durch­ein­an­der­ge­ra­ten«, be­merk­te Dr. Fra­mus G. Al­li­son. »Wä­re es mög­lich, daß wir am 31. De­zem­ber 2010 ei­ni­ge Se­kun­den vor Null Uhr heraus­ge­flo­gen sind?«


  »Ha, ha«, mach­te Han­ni­bal ge­lang­weilt. »Sie hat­ten so­eben das zwei­fel­haf­te Ver­gnü­gen, mit aus­tra­li­schem Hu­mor kon­fron­tiert zu wer­den. Nun wün­schen Sie uns bloß noch einen gu­ten Rutsch ins Neue Jahr, Fra­mus, dann la­che ich mich tot.«


  Ich er­hob mich.


  Pro­fes­sor Da­vid Gold­stein drück­te ei­ni­ge Tas­ten und lehn­te sich in sei­nem Ses­sel zu­rück. Er nick­te mir zu. Un­se­re Rei­se durch die Zeit war be­en­det. Wir wa­ren ord­nungs­ge­mäß am 8. Fe­bru­ar 2011 in der Nä­he von Ply­mouth aus dem Zeit­strom ge­glit­ten. Das je­den­falls zeig­ten die In­stru­men­te an.


  Dem­nach konn­ten wir den Zeit­de­for­ma­tor ver­las­sen und uns drau­ßen um­se­hen. Da­nach konn­ten wir das Ge­rät an einen stra­te­gisch güns­ti­ge­ren Ort brin­gen und von der GWA die Ver­sor­gungs- und Aus­stat­tungs­gü­ter an­for­dern, die wir drin­gend für un­se­ren Ein­satz in der Ver­gan­gen­heit be­nö­tig­ten. Wenn wir das er­le­digt hat­ten, konn­ten wir zum zwei­ten Mal in ei­ne Zeit zu­rück­sprin­gen, die vor 187.000 Jah­ren wirk­lich ge­we­sen war.


  Ich nahm mei­nen mar­sia­ni­schen Ener­gie­strah­ler aus der Hal­te­rung. Es war ei­ne fast selbst­ver­ständ­li­che Vor­sichts­maß­nah­me. Ich war zwar da­von über­zeugt, daß wir trotz der un­er­war­te­ten Er­schüt­te­run­gen un­ser an­ge­streb­tes Ziel er­reicht hat­ten, aber ein GWA-Schat­ten hat­te miß­trau­isch zu sein. Er durf­te nicht durch Un­auf­merk­sam­keit in ei­ne Fal­le lau­fen. Was auch im­mer ge­sche­hen war, wie es auch im­mer drau­ßen aus­sah, wir wür­den nicht wie ver­trau­ens­se­li­ge Tou­ris­ten aus­stei­gen.


  Ich wä­re nicht über­rascht ge­we­sen, wenn ich vor dem Mann­schott in das ma­ha­go­ni­far­be­ne Ge­sicht des Vier-Ster­ne-Ge­ne­rals Ar­nold G. Re­ling ge­blickt hät­te. Im Ge­gen­teil. Die An­we­sen­heit des GWA-Chefs wä­re für mich die er­war­te­te Be­stä­ti­gung da­für ge­we­sen, daß al­les in Ord­nung war.


  Han­ni­bal er­in­ner­te sich dar­an, daß er noch im­mer nur sei­ne ro­ten Un­ter­ho­sen trug. Er nahm sei­ne GWA-Kom­bi­na­ti­on auf und streif­te sie sich über. Da­nach sah er we­sent­lich bes­ser aus als vor­her. Auch ich hat­te mich wie­der so ge­klei­det, wie ich es ge­wohnt war, und auf al­le Mas­ke­ra­de ver­zich­tet, die bei un­se­rer Ex­kur­si­on in der Ver­gan­gen­heit not­wen­dig ge­we­sen war.


  Als der Klei­ne sei­nen Ener­gie­strah­ler in die Arm­beu­ge leg­te und sich dem Mann­schott zu­wand­te, öff­ne­te ich es. Gleich­zei­tig son­dier­te ich das vor uns lie­gen­de Ge­län­de mit mei­nen pa­ra­psy­chi­schen Sin­nen.


  Ich stieß auf kein Echo.


  Den­noch trat ich mit an­ge­schla­ge­ner Waf­fe nach drau­ßen.


  Auf den ers­ten Blick er­kann­te ich, daß et­was schief­ge­gan­gen war.


  »Ver­dammt«, sag­te der Klei­ne. Er ließ sei­nen Ener­gie­strah­ler sin­ken. »Ich wuß­te doch, daß Gold­stein mit sei­nen un­ega­len Fin­gern et­was an­ge­rich­tet hat.«


  Der Zeit­de­for­ma­tor stand in ei­ner Sen­ke zwi­schen dich­tem Busch­werk und ho­hen Bu­chen. Die Flo­ra paß­te zu die­ser Ge­gend. Ich sah Krüp­pel­kie­fern, Blau­beer­kraut und Moos. Zei­chen da­für, daß sich der Ti­me­trans­mit­ter räum­lich be­wegt hat­te, wa­ren nicht vor­han­den. Er war we­der einen Hang her­un­ter­ge­rutscht, noch hat­te er Äs­te und Zwei­ge, die über ihm wa­ren, an­ge­kratzt oder gar zer­split­tert. Er war ein­fach un­ter den Bäu­men ge­wor­den. Er war von ei­ner Se­kun­de zur an­de­ren aus dem Nichts her­aus auf­ge­taucht.


  Han­ni­bal und ich stürm­ten durch das Busch­werk zu ei­ner An­hö­he em­por. Von hier aus hät­ten wir ei­ne Ra­dar­sta­ti­on und zahl­rei­che mo­der­ne Ge­bäu­de se­hen müs­sen. Aber sie wa­ren nicht mehr, oder bes­ser, noch nicht vor­han­den.


  Auch die Be­ton­stra­ße, die das ab­fal­len­de Land zwi­schen dem Ru­der’s Hill und der Ly­me Bay öst­lich von Ply­mouth ge­trennt hat­te, war nicht mehr da. Statt des­sen konn­te ich einen schma­len Ein­schnitt zwi­schen den Bäu­men aus­ma­chen, und an ei­ner Stel­le ent­deck­te ich einen Weg, der selbst bei groß­zü­gi­ger Aus­le­gung kaum an­ders als mit dem Be­griff Tram­pel­pfad zu be­zeich­nen war.


  An der Küs­te stan­den ei­ni­ge pri­mi­ti­ve Ka­ten, die ver­mut­lich von Fi­schern be­wohnt wur­den. Auf schwärz­li­chem Ge­stän­ge hing et­was, das ich glaub­te, als Fang­ge­schirr iden­ti­fi­zie­ren zu kön­nen.


  »O Mann«, sag­te Han­ni­bal stöh­nend. »Siehst du die spa­ni­schen Ga­lee­ren über den Ka­nal kom­men, oder ha­be ich das Au­gen­flim­mern?«


  Er ver­zog freud­los sei­ne Lip­pen bei dem ver­geb­li­chen Ver­such, einen Witz zu ma­chen. Sei­ne Stim­me klang ganz und gar nicht hu­mor­voll, son­dern ver­zwei­felt. Selbst­ver­ständ­lich war kein ein­zi­ges Schiff auf dem Meer zu se­hen.


  Der Klei­ne blick­te mich hil­fe­su­chend an.


  »In wel­chem Jahr­hun­dert sind wir ge­lan­det, Großer? Sag doch was.«


  Ich schwieg be­tre­ten. Was hät­te ich dar­auf ant­wor­ten sol­len? Wir hat­ten den Sprung in die Ver­gan­gen­heit über fast zwei Jahr­hun­dert­tau­sen­de hin­weg ge­wagt, und wir hat­ten bis zu die­sem Zeit­punkt als selbst­ver­ständ­lich an­ge­nom­men, daß wir in un­se­re Zeit zu­rück­fal­len wür­den. Nicht ein ein­zi­ges Mal war ich auf den Ge­dan­ken ge­kom­men, daß die mar­sia­ni­sche Tech­nik et­was falsch ma­chen könn­te. Doch es konn­te kei­nen Zwei­fel mehr ge­ben.


  Wir be­fan­den uns nicht im Jahr 2011 nach Chr. Wir hat­ten un­se­re ei­ge­ne Zeit nicht er­reicht. Der Sprung zu­rück aus dem Jah­re 185.000 v. Chr. war be­stimmt um vie­le Jahr­zehn­te zu kurz aus­ge­fal­len.


  »Da­mit sit­zen wir end­gül­tig in der Pat­sche«, stell­te Han­ni­bal fest. In sei­nen Au­gen fla­cker­te ein ge­fähr­li­ches Licht, und fast war ich ver­sucht, te­le­pa­thi­schen Kon­takt mit ihm auf­zu­neh­men. »Weißt du, wie wir den Rest schaf­fen sol­len?«


  Ich zuck­te mit den Schul­tern und gab mich gleich­gül­tig, was ich ganz und gar nicht war.


  »Gold­stein wird den Zeit­de­for­ma­tor wie­der ak­ti­vie­ren. Was sonst?«


  »So ein­fach ist das al­so«, stell­te er vol­ler Bit­ter­keit fest. Er wuß­te, daß der Pro­fes­sor den Ti­me­trans­mit­ter noch ei­ni­ge Ma­le an­wer­fen konn­te, oh­ne ein an­de­res Er­geb­nis zu er­zie­len. Wir sa­ßen wirk­lich in der Fal­le. Wir wa­ren in der Zeit ge­stran­det.


  Ich wisch­te mir mit dem Handrücken über die Lip­pen. Sie wa­ren kno­chen­tro­cken. Ich kam mir vor, als hät­te ich je­den Halt ver­lo­ren. Was uns pas­siert war, hät­te schlim­mer nicht sein kön­nen.


  »Wir ha­ben kei­ne Mög­lich­keit, den ver­damm­ten Kas­ten zu re­pa­rie­ren«, sag­te Han­ni­bal. Er ver­setz­te ei­ner Baum­wur­zel einen Tritt. »Weißt du, was das be­deu­tet?«


  »Al­ler­dings.«


  »Ach was, kei­ne Ah­nung hast du«, fauch­te er mich an. Er war na­he dar­an, die Be­herr­schung zu ver­lie­ren. »Der ga­lak­ti­sche Herr­scher Tu­madschin-Khan, sei­ne Ver­klärt­heit, kann sein Reich auf Er­den be­grün­den. Mit der Kraft sei­nes von ge­nia­len Me­di­zi­nern um­funk­tio­nier­ten Hir­n­es wird er die Macht an sich rei­ßen und ein Im­pe­ri­um be­grün­den, das …«


  »Halt den Mund«, be­fahl ich scharf. Un­se­re Bli­cke be­geg­ne­ten sich, und er zuck­te zu­sam­men. Ich sah ihn blas­ser wer­den, und sei­ne Au­gen wei­te­ten sich. Er stöhn­te und leg­te die Hän­de an die Schlä­fen.


  »Es reicht«, sag­te er müh­sam.


  Er­schreckt zog ich mich zu­rück. Es war nicht mei­ne Ab­sicht ge­we­sen, ihn pa­ra­psy­chisch zu quä­len.


  »Ich hof­fe, dir ist klar, daß es ei­ne der­ar­ti­ge Ent­wick­lung nicht ge­ben wird«, er­klär­te ich wie­der­um nach­drück­li­cher, als ich ei­gent­lich woll­te. »Wir wür­den die Zu­kunft än­dern.«


  Er lach­te freund­los auf.


  »Das wird sich wohl nicht ver­mei­den las­sen«, sag­te er. »Mit je­dem Schritt, den wir tun, be­ein­flus­sen wir die Zu­kunft. Zeit­pa­ra­doxa las­sen sich über­haupt nicht ver­mei­den, wenn wir be­schlie­ßen, in die­ser Zeit zu le­ben.«


  »Was willst du da­mit sa­gen?«


  Er wand­te sich ab und ging bis zu ei­nem um­ge­stürz­ten Baum. Mü­de setz­te er sich und blick­te auf das Meer hin­aus.


  »Das weißt du doch«, er­wi­der­te er. »Wenn wir nicht von hier ver­schwin­den und in un­se­re Zeit zu­rück­keh­ren kön­nen, gibt es nur ei­ne Kon­se­quenz.«


  Er drück­te sich die Spit­ze des Zei­ge­fin­gers ge­gen die Schlä­fe und krümm­te den Dau­men.


  »So­weit sind wir noch nicht«, sag­te ich ru­hig. »Komm, wir ge­hen zu den an­de­ren.«


  Er er­hob sich und wand­te sich mir zu. Es stand schlim­mer um ihn als äu­ßer­lich er­kenn­bar. Mit ei­nem Schla­ge wur­de mir be­wußt, daß wir die an­de­ren au­gen­blick­lich in­for­mie­ren und da­nach einen psy­chi­schen Zu­sam­men­bruch ver­hin­dern muß­ten.


  »Ver­damm­ter Mist«, sag­te der Klei­ne lei­se. »Wenn ich we­nigs­tens wüß­te, wel­ches Da­tum heu­te ist. We­nigs­tens das möch­te ich wis­sen.«


  Als wir zum Zeit­de­for­ma­tor zu­rück­ge­hen woll­ten, kam uns Pro­fes­sor Da­vid Gold­stein ent­ge­gen. Er hat­te ge­se­hen, daß wir uns frei und of­fen be­weg­ten, und hat­te dar­aus rich­tig ge­fol­gert, daß wir uns nicht ge­fähr­det glaub­ten.


  »Wann sind wir?« frag­te er.


  Der Zwerg konn­te es wie­der ein­mal nicht las­sen. Er prüf­te den Stand der Son­ne, steck­te den Dau­men in den Mund, hielt ihn da­nach in die Luft und ent­geg­ne­te: »Na, so un­ge­fähr 13.00 Uhr MEZ, wür­de ich sa­gen.«


  Gold­stein blick­te ihn stra­fend an.


  »Sie wis­sen ganz gut, was ich mei­ne.«


  »Ach ja«, ant­wor­te­te Han­ni­bal mit ei­nem schie­fen Grin­sen. »Wir ha­ben uns ent­spre­chend um­ge­se­hen, Pro­fes­sor, aber wir ha­ben we­der die Wi­kin­ger, noch Stör­te­be­ker, Lord Nel­son oder Sir Wal­ter Ra­leigh ent­deckt.«


  Gold­stein hat­te of­fen­sicht­lich kei­ne Lust, auf der­ar­ti­ge Be­mer­kun­gen ein­zu­ge­hen. Er wand­te sich mir zu.


  »Was wir er­lebt ha­ben, ist auch den Mar­sia­nern bei ih­rer Rei­se durch die Zeit wi­der­fah­ren«, er­klär­te er. »Sie er­in­nern sich an die Schil­de­rung des Al­t­afri­ka­ners Khoul?«


  Ich nick­te. Mir war nur zu ge­gen­wär­tig, was wir durch die­sen Mann er­fah­ren hat­ten. Neun Mar­sia­ner wa­ren aus ih­rem Zeit­de­for­ma­tor aus­ge­stie­gen und da­nach ver­schol­len.


  »Die Mar­sia­ner sind ver­schwun­den«, stell­te er fest.


  »Das ist mir be­kannt.«


  »Dar­aus kön­nen wir schlie­ßen, daß es hier ge­fähr­lich ist«, be­kräf­tig­te er.


  »Vor­aus­ge­setzt, daß wir durch einen kon­stan­ten hy­per­phy­si­ka­li­schen Ef­fekt tat­säch­lich dort her­aus­ge­kom­men sind, wo auch die Ex­pe­di­ti­on des Mars auf­ge­hal­ten wur­de«, ant­wor­te­te ich.


  »Na, dann ist ja al­les gar nicht so schlimm, wie wir dach­ten«, warf Han­ni­bal ge­lang­weilt ein. Er schob die Hän­de in die Ho­sen­ta­schen. »Dann kann uns ja ei­gent­lich gar nicht viel pas­sie­ren.«


  »So, kann es nicht?« frag­te Gold­stein hef­tig.


  Der Zwerg hob die Schul­tern.


  »Nur kei­ne Pa­nik un­ter den ge­lehr­ten Leu­ten«, bat er. »So et­was kön­nen wir uns nicht leis­ten. Hal­ten wir doch fest, daß der At­lan­ter Taf­kar nach die­sem er­zwun­ge­nen Auf­ent­halt, bei dem neun Mar­sia­ner ver­schwan­den, wei­ter­rei­sen konn­te. Er lan­de­te schließ­lich, wie er es ge­plant hat­te, im Jah­re 2011. Für uns müß­te es noch ein­fa­cher sein, die­se Zeit zu ver­las­sen, denn wir rei­sen ja nur in die Re­la­tiv­zu­kunft, al­so dort­hin, wo­her wir ge­kom­men sind.«


  »Rich­tig«, stimm­te Gold­stein zu. »Taf­kar muß­te sich da­ge­gen in sei­ne ech­te Zu­kunft be­ge­ben. Er stieß in die völ­li­ge Un­ge­wiß­heit vor, wäh­rend wir einen fes­ten Be­zugs­punkt hat­ten, nach dem wir uns rich­ten konn­ten, oder ge­nau­er, an dem sich die Au­to­ma­tik des Zeit­de­for­ma­tors ori­en­tie­ren konn­te.«


  »Na end­lich«, sag­te Han­ni­bal, als sei es ge­lun­gen, ein schwieri­ges Pro­blem zu lö­sen. »In die­sem Sinn ha­ben wir gar kei­ne echte Zeit­ma­schi­ne, son­dern nur ei­ne Ge­gen­wart-Ver­gan­gen­heit­ma­schi­ne, wäh­rend Taf­kar ei­ne Ver­gan­gen­heit-Ge­gen­wart-Zu­kunft­ma­schi­ne hat. Neh­men wir nun …«


  »Es reicht«, un­ter­brach ich ihn. »Wir ha­ben das schon be­grif­fen.«


  »Ehr­lich?« frag­te er und tat da­bei, als kön­ne er sich über­haupt nicht vor­stel­len, daß es so war.


  »Wir ge­hen an Bord zu­rück«, ent­schied ich, und ich schloß das Mann­schott, als wir wie­der bei den an­de­ren wa­ren.


  Lau­sche ein biß­chen, Klei­nes, bat ich Ki­ny Ed­wards te­le­pa­thisch. Und ich gab ihr zu ver­ste­hen, daß ich vor­läu­fig noch gar nicht wis­sen woll­te, wie es un­ten bei den Fi­scher­hüt­ten oder noch wei­ter ent­fernt in Ply­mouth aus­sah. Ich woll­te le­dig­lich ver­hin­dern, daß in un­mit­tel­ba­rer Nä­he des Zeit­de­for­ma­tors je­mand er­schi­en, uns be­ob­ach­te­te und sich un­be­merkt wie­der zu­rück­zie­hen konn­te. Die Klei­ne be­griff. Sie nick­te mir freund­lich lä­chelnd zu.


   


   


  2.


   


  Fra­mus G. Al­li­son ließ die Hän­de sin­ken. Er blick­te mich an und schüt­tel­te den Kopf.


  »Nichts«, ver­kün­de­te er. »Wir schei­nen in ei­ner Zeit zu sein, in der selbst ein­fachs­ter Kurz- und Lan­gen­wel­len­funk auf Mor­se­ba­sis noch un­be­kannt ist.«


  So et­was hat­te ich ver­mu­tet. Der Är­mel­ka­nal war zu leer ge­we­sen. We­nigs­tens ein oder zwei Schif­fe hät­ten zu se­hen sein müs­sen, aber wir hat­ten nichts fest­stel­len kön­nen. In den ver­gan­ge­nen Stun­den wa­ren Han­ni­bal und ich ab­wech­selnd mehr­fach drau­ßen ge­we­sen. Der Him­mel hat­te sich in­zwi­schen be­zo­gen, und Wind war auf­ge­kom­men. Ver­ein­zelt fiel Re­gen.


  Pro­fes­sor Da­vid Gold­stein un­ter­such­te die Steue­rungs­ele­men­te des Ti­me­trans­mit­ters, wo­bei er äu­ßerst be­hut­sam vor­ging. Er wuß­te, daß er nichts be­schä­di­gen durf­te. Was auch im­mer er löste, er muß­te es spä­ter wie­der rich­tig ver­bin­den, denn sonst hat­ten wir über­haupt kei­ne Mög­lich­keit mehr, die­se Zeit zu ver­las­sen.


  Ich hat­te we­nig Lust, den Rest mei­nes Le­bens im Mit­tel­al­ter zu ver­brin­gen, wo­bei mir noch gar nicht ein­mal klar wur­de, was das für mich, den Wur­zelzwerg und wahr­schein­lich auch Ki­ny ei­gent­lich be­deu­te­te: den Rest des Le­bens.


  Es gab deut­li­che An­zei­chen da­für, daß wir lang­sa­mer al­ter­ten als an­de­re Men­schen.


  Ich schob den Tel­ler mit dem Fleisch­brei, von dem ich nur die Hälf­te ge­ges­sen hat­te, von mir. An Bord war es still. Ich ver­nahm nur hin und wie­der das Kli­cken der fein­me­cha­ni­schen Werk­zeu­ge, mit de­nen Pro­fes­sor Gold­stein ar­bei­te­te. Oberst Reg. G. Stea­mers, Psy­cho­lo­gist und Men­gen-Ul­tra­lo­gi­ker, der mit künst­li­chen Stirn­nar­ben ver­se­he­ne Ma­jor Na­ru Ke­no­ne­we, der Chef ei­nes afri­ka­ni­schen Raum­jagd­ver­bands und Be­sat­zungs­mit­glied un­se­rer »1418«, Dr. Dr. Kenji Nis­hi­mu­ra, Me­di­zi­ner und Spe­zia­list für Trans­plan­ta­ti­ons­chir­ur­gie und der Pa­ra­dia­gno­s­ti­ker Dr. Sa­my Ku­lot ver­hiel­ten sich ru­hig. Es gab nichts mehr zu er­ör­tern. Wir konn­ten nur noch dar­auf war­ten, daß Pro­fes­sor Gold­stein end­lich den Feh­ler fand und be­hob, da­mit wir die Rei­se durch die Zeit bis zu­rück in die für uns gel­ten­de Zu­kunft fort­set­zen konn­ten.


  Han­ni­bal lehn­te im of­fe­nen Mann­schott an der Wand und blick­te schläf­rig nach drau­ßen. Ein­tö­nig rausch­te der Re­gen her­ab.


  Wir hat­ten uns so an die­ses gleich­för­mi­ge Ge­räusch ge­wöhnt, daß wir das Brum­men zu­nächst gar nicht wahr­nah­men. Dann aber rich­te­te sich Fra­mus G. Al­li­son plötz­lich auf.


  »Da ist doch was«, sag­te er mit ge­dämpf­ter Stim­me.


  »He«, rief der Zwerg. »Ich hö­re et­was.«


  Ich er­hob mich und ging zu ihm. Tat­säch­lich nä­her­te sich uns ein Mo­to­ren­ge­räusch von See her.


  »Das kann doch über­haupt nicht sein«, sag­te Han­ni­bal. »Fra­mus hat er­klärt, daß es noch kein Funk gibt. Wie­so dann dies?«


  »Ich ha­be le­dig­lich fest­ge­stellt, daß ich kei­ne Funk­si­gna­le auf­ge­fan­gen ha­be«, ver­bes­ser­te der aus­tra­li­sche Wis­sen­schaft­ler den Klei­nen. »Da­mit steht aber noch lan­ge nicht fest, daß es so et­was nicht gibt. Viel­leicht herrsch­te Funk­stil­le.«


  Das Brum­men wur­de lau­ter. Ich ver­such­te, durch den Dunst der Wol­ken et­was zu er­ken­nen, aber das war ei­ne ver­geb­li­che Mü­he. Über den Wol­ken war et­was. Es muß­te ei­ne Ma­schi­ne sein, die von Ver­bren­nungs­mo­to­ren an­ge­trie­ben wur­de. Dar­auf je­den­falls lie­ßen die Ge­räusche schlie­ßen.


  Un­ten an der Küs­te ex­plo­dier­te et­was. Ein dump­fes Grol­len kam zu uns her­auf.


  »Da schießt je­mand mit ei­nem Ge­schütz auf den Brum­mer da oben«, sag­te Han­ni­bal. »Hört doch.«


  Nach­ein­an­der ver­lie­ßen wir den Zeit­de­for­ma­tor. Für uns be­stand kei­ne Ge­fahr. Wir wa­ren zu weit vom Ort des Ge­sche­hens ent­fernt. Ob­wohl es noch hef­ti­ger als zu­vor reg­ne­te, ent­fern­ten wir uns von un­se­rem Zeit­ge­rät und eil­ten bis zur An­hö­he em­por, von der aus man bis zur Küs­te se­hen konn­te. In der Ge­gend, wo Ply­mouth sein muß­te, stie­gen ei­ni­ge Rauch­wol­ken auf. Von dort her ka­men die Ex­plo­si­ons­ge­räusche.


  Die Na­tur hat­te ein Ein­se­hen mit uns. Es hör­te auf zu reg­nen. Nur Mi­nu­ten spä­ter ris­sen die Wol­ken auf. Das Mo­to­ren­ge­räusch war nun bei­na­he di­rekt über uns. Wir späh­ten nach oben, und un­se­re Hoff­nun­gen wur­den er­füllt. Der Dunst­schlei­er wur­de dün­ner, und dann er­kann­ten wir einen lang­ge­streck­ten, zy­lin­dri­schen Flug­kör­per.


  »Ein Raum­schiff kann das wohl nicht sein«, sag­te Sa­my Ku­lot.


  »Es ist ein Zep­pe­lin«, rief Han­ni­bal. »Da, seht doch, an den Heck­flos­sen ist das deut­sche Ho­heits­sym­bol zu er­ken­nen. Ein Kreuz.«


  Die Wol­ken schlos­sen sich wie­der. Der Zep­pe­lin be­weg­te sich auf Ply­mouth zu. Ich war nun noch mehr denn je da­von über­zeugt, daß die Stadt an der Küs­te wirk­lich Ply­mouth war. Wir konn­ten sie nicht se­hen, aber ich zwei­fel­te nicht dar­an, daß sie da war.


  Von Wes­ten her tauch­te plötz­lich ein Dop­pel­de­cker über den Bäu­men auf. Im ei­gen­ar­ti­gen Licht konn­te ich das bri­ti­sche Ho­heits­zei­chen deut­lich se­hen. Am Flug­zeug blitz­ten die Mün­dungs­feu­er von zwei MG auf, als die Ma­schi­ne in die Wol­ken stieß. Die Be­sat­zung des Zep­pel­ins wehr­te sich. Wir hör­ten die Waf­fen knat­tern. Nur we­ni­ge Mi­nu­ten ver­stri­chen, dann tru­del­te der Dop­pel­de­cker aus den Wol­ken her­ab. Das Heck brann­te. Wir konn­ten den Pi­lo­ten be­ob­ach­ten, der aus der Ma­schi­ne her­aus­ge­fal­len war. Er schlug ver­zwei­felt um sich, konn­te aber nichts mehr für sei­ne Ret­tung tun, da er über kei­nen Fall­schirm ver­fügte. Et­wa zwei Ki­lo­me­ter von uns ent­fernt stürz­te er in die Wäl­der. Die Ma­schi­ne ging in un­mit­tel­ba­rer Nä­he der Fi­scher­häu­ser her­un­ter und brann­te dort aus.


  Der Zep­pe­lin hat­te of­fen­bar kei­nen Scha­den da­von­ge­tra­gen. Er zog wei­ter nach Süd­wes­ten. Und dann fie­len über Ply­mouth die Bom­ben. Et­wa zwan­zig Rauch­wol­ken stie­gen nach ei­ni­ger Zeit dort auf. Die Ver­tei­di­ger der Stadt schos­sen mit Ka­no­nen auf den An­grei­fer, konn­ten aber nichts ge­gen ihn aus­rich­ten. Ich ver­mu­te­te, daß der Zep­pe­lin zu hoch flog, und daß die Wol­ken­bän­ke über Ply­mouth zu dicht wa­ren, so daß die Ka­no­nie­re nicht ge­nau ge­nug zie­len konn­ten.


  Ich blick­te auf mein Chro­no­me­ter, als die Deut­schen ab­zo­gen. Nur ei­ne hal­be Stun­de war ver­stri­chen.


  »Wir ge­hen zu­rück an Bord«, be­fahl ich.


  Da es wie­der zu reg­nen be­gann und der Kampf vor­bei war, brauch­te ich nichts wei­ter zu sa­gen. Die Män­ner eil­ten zum Zeit­de­for­ma­tor zu­rück. Ki­ny Ed­wards war gar nicht erst von Bord ge­gan­gen, und ich war froh dar­über, daß sie den To­des­sturz des bri­ti­schen Pi­lo­ten nicht mit­ver­folgt hat­te.


  »Ge­ben wir uns kei­nen Täu­schun­gen hin«, sag­te ich, wo­bei ich zu ei­nem Hand­tuch griff. »Die La­ge ist ex­plo­siv.«


  »Über­trei­ben Sie nicht ein we­nig?« frag­te Fra­mus G. Al­li­son.


  »Kei­nes­wegs«, ant­wor­te­te ich. »Wis­sen Sie über den Ers­ten Welt­krieg und die stra­te­gi­sche Be­deu­tung der Ka­nal­hä­fen Be­scheid?«


  »Al­so, wenn ich ehr­lich sein soll …«, ent­geg­ne­te er ge­dehnt.


  »Das dach­te ich mir. Bei den an­de­ren wird es nicht an­ders aus­se­hen. Daß wir uns in der Zeit des Ers­ten Welt­kriegs be­fin­den, dürf­te nun wohl klar sein. Ich schät­ze, daß wir das Jahr 1915 oder 1916 ha­ben. Da wir stets von der Vor­aus­set­zung aus­ge­gan­gen sind, daß der Zeit­de­for­ma­tor sich nicht zeit­lich und räum­lich gleich­zei­tig be­we­gen kann, sind wir al­so in der Ge­gend von Ply­mouth ge­blie­ben. Die­se Ha­fen­stadt ist ge­gen­wär­tig ein wich­ti­ger Flot­ten­stütz­punkt der Eng­län­der.«


  »Ich er­in­ne­re mich«, sag­te Fra­mus G. Al­li­son. »In Ply­mouth sind in ers­ter Li­nie leich­te­re Ein­hei­ten für den Kon­voi­schutz, die U-Boo­t­ab­wehr und die Ka­nal­ver­tei­di­gung sta­tio­niert.«


  »Tor­pe­do­boot-Flot­til­len, Zer­stö­rer­ver­bän­de und Leich­te Kreu­zer«, er­gänz­te ich. »Sie tra­gen die Haupt­last der mi­li­tä­ri­schen Ver­tei­di­gung und Ab­si­che­rung. Von Ply­mouth aus wer­den er­heb­li­che Nach­schub­gü­ter zur fran­zö­si­schen Front ge­bracht. Der Ha­fen ist al­so enorm wich­tig.«


  Ich glaub­te, das Un­be­ha­gen mei­ner Be­glei­ter kör­per­lich spü­ren zu kön­nen.


  »In die­ser Zeit, in der wir uns jetzt auf­hal­ten, ist die Angst vor Spio­nen all­ge­gen­wär­tig. Wer sich hier auf der In­sel be­fin­det und sich nicht ein­deu­tig aus­wei­sen kann, der muß mit här­tes­ten Re­ak­tio­nen rech­nen«, er­klär­te ich. »Spio­ne, oder was man da­für hält, wer­den ge­jagt wie Frei­wild. Uns wird man frag­los von vorn­her­ein als Feind­macht ein­stu­fen und gar nicht erst lan­ge Fra­gen stel­len.«


  »Schön und gut«, wand­te Fra­mus G. Al­li­son ge­las­sen ein. »Die Si­tua­ti­on ist un­an­ge­nehm. Wir wol­len aber nicht ver­ges­sen, daß un­ser Wür­fel flie­gen kann. Wir kön­nen al­so ein­fach ver­schwin­den. Gold­stein kann die Re­pa­ra­tur an an­de­rer, si­che­rer Stel­le fort­set­zen.«


  »Sie ir­ren sich lei­der«, er­wi­der­te der Pro­fes­sor. »Der Wür­fel ist zur Zeit nicht flug­fä­hig. Ich ha­be be­reits ver­sucht, ihn zu star­ten. Ir­gend et­was ist blo­ckiert. Ich wer­de noch meh­re­re Stun­den be­nö­ti­gen, bis we­nigs­tens das Flug­ag­gre­gat wie­der in Ord­nung ist.«


  Wir schwie­gen be­trof­fen. Wir sa­ßen wirk­lich in der Fal­le. Wenn die Bri­ten uns jetzt ent­de­cken und an­grif­fen, konn­te es äu­ßerst un­an­ge­nehm für uns wer­den. Im­mer­hin ver­füg­ten sie be­reits über Waf­fen, mit de­nen sie den Ti­me­trans­mit­ter end­gül­tig funk­ti­ons­un­fä­hig ma­chen konn­ten.


  Dr. Fra­mus G. Al­li­son run­zel­te die Stirn. Er war über­rascht, daß Pro­fes­sor Gold­stein ihm noch nicht frü­her ein­ge­hen­de­re In­for­ma­tio­nen ge­ge­ben hat­te. Als Hoch­ener­gie­phy­si­ker hat­te Al­li­son uns mehr als ein­mal un­schätz­ba­re Diens­te ge­leis­tet und uns mit sei­nem tech­ni­schen Ge­nie häu­fig ge­nug zu ver­blüf­fen­den Lö­sun­gen ver­hol­fen.


  Ich be­ob­ach­te­te al­ler­dings mit ei­nem flau­en Ge­fühl in der Ma­gen­ge­gend, daß der Aus­tra­lier sich nun mit dem noch nicht aus­ge­mach­ten Scha­den am Flug­ag­gre­gat des Zeit­de­for­ma­tors be­fas­sen woll­te. Al­li­son war ge­fürch­tet we­gen sei­ner Ri­si­ko­freu­dig­keit. Bis­her war zwar nie ei­ne Ka­ta­stro­phe ein­ge­tre­ten; wer ihn je­doch in der mar­sia­ni­schen Tech­nik her­um­wüh­len sah, der konn­te ei­gent­lich nur noch Blut und Was­ser schwit­zen und sich im stil­len fra­gen, ob auch wirk­lich al­les fürs Wei­ter­le­ben ge­tan wur­de.


  Han­ni­bal stütz­te sich mit der rech­ten Hand auf ei­ne po­sitro­ni­sche Speicher­bank. Er kratz­te mit den Fin­ger­nä­geln an ei­ner Trans­pa­rent­schei­be und er­zeug­te da­bei ein ner­ven­zer­fet­zen­des Ge­räusch.


  Dr. Sa­my Ku­lot hielt sich die Oh­ren zu.


  »Ich glau­be, ich ge­he lie­ber nach drau­ßen«, sag­te der Wur­zelzwerg mit ei­nem hin­ter­häl­ti­gen Grin­sen. »Hier sind mir zu vie­le ner­vö­se Leu­te.«


  Als er das Tür­schott öff­ne­te, merk­te ich erst, wie­viel Zeit in­zwi­schen ver­gan­gen war. Es war schon fast dun­kel drau­ßen.


  Ich blieb und sah Gold­stein und Al­li­son zu. Hin und wie­der dis­ku­tier­ten sie lei­se mit­ein­an­der und ar­bei­te­ten an­sons­ten kon­zen­triert an der mar­sia­ni­schen Kon­struk­ti­on, von der sie nur einen Bruch­teil kann­ten.


  Nach ei­ner Stun­de kehr­te Han­ni­bal zu­rück.


  »Der Zep­pe­lin greift wie­der an«, be­rich­te­te er.


  Das zu er­war­ten­de Schau­spiel woll­te sich nie­mand au­ßer Gold­stein und Al­li­son ent­ge­hen las­sen. Ich tipp­te dem Aus­tra­lier auf die Schul­ter.


  »Las­sen Sie sich nicht ein­fal­len, in­zwi­schen zu ver­schwin­den, Fra­mus«, sag­te ich. »Ich ver­spü­re we­nig Lust, den Ers­ten Welt­krieg als Ak­ti­ver mitz­u­ma­chen.«


  »Warum ei­gent­lich nicht?« frag­te er, und sei­ne Au­gen blitz­ten auf. »Über­le­gen Sie doch mal, was für Chan­cen Sie hät­ten, wenn Sie hier­blei­ben wür­den. Sie könn­ten stein­reich mit Ih­rem tech­ni­schen Wis­sen wer­den. Sie könn­ten sämt­li­che Er­fin­dun­gen der Zu­kunft ver­wer­ten, oh­ne zur Ver­ant­wor­tung ge­zo­gen zu wer­den.«


  »Sie könn­ten nach Ruß­land ge­hen«, warf Dr. Sa­my Ku­lot ein. »Sie könn­ten den Za­ren ret­ten und den Os­ten vor der Re­vo­lu­ti­on be­wah­ren. Sie könn­ten ver­hin­dern, daß der So­zia­lis­mus zur Welt­macht wird.«


  »Wie das denn?« frag­te ich.


  »Ganz ein­fach«, er­wi­der­te er. »Ver­hin­dern Sie, daß die Kom­mu­nis­ten an die Macht kom­men.«


  Ich lach­te ihm ins Ge­sicht.


  »Da­mit wä­re über­haupt nichts ge­won­nen, Sa­my«, ant­wor­te­te ich. »Das ist nicht wie bei ei­ner ge­füll­ten Ba­de­wan­ne, bei der es ge­nügt, den Stöp­sel her­aus­zu­zie­hen, da­mit das Was­ser weg­lau­fen kann. Die Kom­mu­nis­ten sind doch nicht so mäch­tig ge­wor­den, weil sie in die­ser Zeit ei­ne Re­vo­lu­ti­on ge­macht ha­ben, son­dern die Grün­de sit­zen tiefer.«


  »Es war auch nicht ernst ge­meint, Thor«, sag­te er. Ich wuß­te es und nick­te ihm zu. Zu­sam­men gin­gen wir nach drau­ßen zu den an­de­ren. Ki­ny Ed­wards blieb wie­der­um zu­rück. Al­li­son und Gold­stein mach­ten wei­ter. Sie lie­ßen sich nicht stö­ren.


  In der Ge­gend, in der Ply­mouth sein muß­te, blitz­te es in ra­scher Fol­ge auf. Es war ab­so­lut dun­kel. Die tief­hän­gen­den Wol­ken schirm­ten das Mond­licht ab. Deut­lich war das Dröh­nen der Mo­to­ren des Zep­pel­ins zu hö­ren.


  »Sie wer­fen Bom­ben auf Ply­mouth«, stell­te der Klei­ne fest.


  »Da ist wie­der das Flug­zeug«, rief Kenji Nis­hi­mu­ra.


  Bei Ply­mouth wa­ren Ab­wehr­stel­lun­gen er­rich­tet wor­den. Sie wa­ren mit Schein­wer­fern aus­ge­stat­tet, die die Wol­ken ab­tas­te­ten. Für einen kur­z­en Mo­ment konn­te ich einen Dop­pel­de­cker er­ken­nen, der durch die Wol­ken nach oben stieg. Ob­wohl die Ka­no­nen von Ply­mouth feu­er­ten, hör­ten wir das har­te Schla­gen der bei­den Flug­zeug-MG.


  »Jetzt hat es ihn er­wi­scht«, sag­te Oberst Reg G. Stea­mers.


  Über den Wol­ken flamm­te et­was auf. Blut­ro­te Flam­men schie­nen über uns hin­weg­zu­schie­ßen, aber das war ei­ne Täu­schung, die durch die Re­fle­xi­on des Lich­tes in den Wol­ken ent­stand.


  Die­ses Mal blieb der Dop­pel­de­cker der Sie­ger. Beim zwei­ten An­griff auf die Ha­fen­stadt schei­ter­te der Zep­pe­lin. Wir sa­hen ihn durch die Wol­ken ab­stür­zen. Er brann­te vom Bug bis hin zum Heck. Wie ei­ne rie­si­ge Fa­ckel stürz­te er ins Meer, wo er nur lang­sam un­ter­ging.


  Ich at­me­te un­will­kür­lich auf. So er­schüt­ternd die Kämp­fe für uns auch wa­ren, sie wa­ren un­ab­än­der­lich. Sie wa­ren Ge­schich­te, in die wir nicht ein­grei­fen durf­ten. Wir konn­ten nur froh sein, daß der Zep­pe­lin so weit von uns ent­fernt ver­nich­tet wor­den war und nicht di­rekt über uns. Nicht aus­zu­den­ken, was hät­te ge­sche­hen kön­nen, wenn er hier auf­ge­schla­gen wä­re. Wir hät­ten mit um­fang­rei­chen Such­trupps der Bri­ten rech­nen müs­sen.


  Ich kehr­te zu Gold­stein, Al­li­son und Ki­ny zu­rück.


  »Wie sieht es aus?« frag­te ich.


  Fra­mus dreh­te sich um. Er schüt­tel­te den Kopf.


  »Ver­dammt schlecht«, er­wi­der­te er.


  Das hat­te ich be­fürch­tet.


  »Schaf­fen Sie es?«


  »Dar­auf kann ich Ih­nen kei­ne Ant­wort ge­ben, Thor. Ich weiß es nicht. Und nun fra­gen Sie mich nicht, wie lan­ge wir noch brauchen. Auch das kann ich Ih­nen nicht sa­gen, viel­leicht ei­ne Stunde, viel­leicht ein Jahr. Al­les ist mög­lich.«


  Ich ließ mich in einen Ses­sel sin­ken und trank einen Schluck Was­ser. Die La­ge wur­de kri­tisch, denn auf ei­ne sol­che Si­tua­ti­on wa­ren wir nicht vor­be­rei­tet. Es be­fand sich ab­so­lut nichts an Bord, was in die­se Zeit paß­te. Wir hat­ten al­le mög­li­chen Aus­rüs­tungs­ge­gen­stän­de bei uns, aber nichts, was wir hier brau­chen konn­ten. Es war nicht ein­mal ei­ne mo­de­ent­spre­chen­de Klei­dung da­bei. Wie hät­ten wir aber auch da­mit rech­nen sol­len, daß wir in die­ser Zeit stran­de­ten?


  Es wä­re un­mög­lich ge­we­sen, sich auf der­ar­ti­ge Pan­nen vor­zu­be­rei­ten, denn dann hät­ten wir al­le Jahr­hun­der­te be­rück­sich­ti­gen müs­sen. Es war nichts als ein Zu­fall, daß wir ge­ra­de in der Zeit zwi­schen 1914 und 1918 her­aus­ge­kom­men wa­ren. Die Jah­re 813, 1204 oder 1498 wä­ren nicht we­ni­ger wahr­schein­lich ge­we­sen.


   


  Ich trat zur Sei­te und ver­steck­te mich hin­ter dem Stamm ei­ner Bu­che, als auf dem Pfad ein bri­ti­scher Land­po­li­zist auf ei­nem Un­ge­tüm von Fahr­rad er­schi­en. Müh­sam ar­bei­te­te er sich den Weg hoch.


  Der Tag war noch jung und die Far­ben frisch. Zum ers­ten Mal hat­te ich das Ge­fühl, die­se Zeit nicht aus der Di­stanz wie im Film zu be­ob­ach­ten, son­dern mit­ten­drin zu sein. Die­ser Mann vor mir war wirk­lich, und ei­ne Be­geg­nung mit ihm konn­te in der Zu­kunft ei­ne Ka­ta­stro­phe aus­lö­sen.


  Ich hat­te den Ti­me­trans­mit­ter al­lein ver­las­sen, als ein Sil­ber­streif am Ho­ri­zont den neu­en Tag an­ge­kün­digt hat­te. Han­ni­bal muß­te bei den an­de­ren blei­ben, da ei­ne Ent­de­ckung und da­mit ein An­griff auf den Zeit­wand­ler nicht aus­ge­schlos­sen war.


  Ich blick­te in das ro­te Ge­sicht des Kon­sta­blers. Ein dich­ter Bart über­wu­cher­te die Ober­lip­pe und ver­deck­te den Mund. Wahr­schein­lich war dies ein völ­lig un­wich­ti­ger Mann, der nie et­was Be­deu­ten­des in sei­nem Le­ben ge­leis­tet hat­te. Soll­te er je­doch Kin­der ge­zeugt ha­ben, so hat­te er be­reits Ein­fluß auf die Ent­wick­lung in der Zu­kunft ge­nom­men.


  Weiß der Teu­fel, viel­leicht war er der Va­ter von Win­ston Churchill oder sonst ei­nem Mann, der in den kom­men­den Jahr­zehn­ten be­stim­men­den Ein­fluß ha­ben wür­de. Ich lä­chel­te amü­siert. Nein, mit der Sip­pe der Churchills hat­te der Po­li­zist si­cher­lich nichts zu tun. Ich er­in­ner­te mich schwach dar­an, daß un­ter den Vor­fah­ren des Man­nes, der im Zwei­ten Welt­krieg Pre­mier sein wür­de, al­les mög­li­che ge­we­sen war, nur kein Land­po­li­zist. Im Ge­gen­teil. Ei­ni­ge der Vor­fah­ren Churchills hat­ten sich Din­ge er­laubt, die zu an­de­ren Zei­ten das Ein­grei­fen der Po­li­zei wahr­schein­lich ge­macht hät­ten.


  Un­ter mei­nen Fü­ßen knack­te ein Zweig. So­fort ruck­te der Kopf des Man­nes her­um. Ich be­fand mich je­doch schon wie­der in vol­ler De­ckung. Er fluch­te schnau­fend, stell­te sich in den Pe­da­len auf­recht und über­wand so die letz­te An­hö­he. Da­nach führ­te der Pfad bergab.


  Ich griff mit mei­nen te­le­pa­thi­schen Sin­nen nach dem Uni­for­mier­ten. Mei­ne Hoff­nung, wich­ti­ge In­for­ma­tio­nen zu er­hal­ten, wur­de je­doch ent­täuscht. Der Po­li­zist dach­te nur dar­an, wie er sei­ner Frau er­klä­ren soll­te, daß er nicht schon um Mit­ter­nacht nach Dienst­schluß nach Hau­se ge­kom­men war. Er hat­te ei­ne durch­aus ein­leuch­ten­de Be­grün­dung, aber die konn­te er ihr nicht nen­nen, oh­ne da­mit einen hand­fes­ten Ehe­krach aus­zu­lö­sen.


  Ich war­te­te, bis er weit ge­nug von mir ent­fernt war, dann trat ich un­ter den Bäu­men her­vor und setz­te den Weg nach Ply­mouth fort. Um schnel­ler vor­an­zu­kom­men, ver­fiel ich in einen raum­grei­fen­den Trab, wo­bei ich das Tem­po in In­ter­val­len stei­ger­te und ver­rin­ger­te. Auf die­se Wei­se konn­te ich stun­den­lang lau­fen, oh­ne mich da­bei zu ver­aus­ga­ben.


  Et­wa fünf Ki­lo­me­ter vor Ply­mouth tauch­ten die ers­ten Ka­ten auf. Ich schlug einen Bo­gen, um im Schutz der Bäu­me zu blei­ben. Die Leu­te, die in die­sen pri­mi­ti­ven Un­ter­künf­ten leb­ten, schlie­fen noch. Auch hier führ­ten mei­ne te­le­pa­thi­schen Son­die­run­gen zu kei­nem greif­ba­ren Er­geb­nis.


  Von ei­nem Hü­gel aus konn­te ich end­lich auf den Ha­fen von Ply­mouth her­ab­se­hen. Ich sah vier Tor­pe­do­boo­te, zwei Leich­te Kreu­zer und einen Zer­stö­rer. Sie­ben Han­dels­schif­fe la­gen an den Kais. Sie wur­den ent­la­den.


  In den Stra­ßen der Stadt war es noch still. Zwi­schen den far­big ge­stri­che­nen Holz­häu­sern und Back­stein­bau­ten zeig­te sich nur hier und da ein Früh­auf­ste­her. Ein Mann von et­wa fünf­zig Jah­ren trug Zei­tun­gen aus.


  Das war es, was ich such­te! Ei­ne Zei­tung vom heu­ti­gen Ta­ge bot mir die bes­ten In­for­ma­ti­ons­mög­lich­kei­ten.


  Ich klet­ter­te einen mit Bü­schen be­stan­de­nen Hü­gel hin­auf und woll­te auf ein Haus zu­ge­hen, das mit ei­ner Zei­tung ver­sorgt wor­den war, ent­deck­te je­doch noch recht­zei­tig ei­ne Wa­che, die vor dem Schup­pen am Ein­gang der Stadt er­rich­tet wor­den war. Zwei Män­ner stan­den un­ter Re­gen­schutz­dä­chern und blick­ten nach Wes­ten. Ich weiß nicht, was sie von dort­her er­war­te­ten. Mich je­den­falls hat­ten sie nicht be­merkt, und sie konn­ten auch kaum ernst­haft da­mit rech­nen, daß die Deut­schen auf dem Land­weg an­ge­rückt ka­men.


  Ge­duckt eil­te ich hin­ter ei­nem Haus vor­bei. Ein grau­er Blitz schoß auf mich zu. Ich schnell­te mich zur Sei­te, stol­per­te über einen knie­ho­hen Stein und roll­te über den Hang des Hü­gels hin­ab. Ein wild knur­ren­der Hund stürz­te sich auf mich. Es war ei­ne Pro­me­na­den­mi­schung, der ei­ni­ge Ele­men­te ei­nes Schä­fer­hunds, ei­nes Col­lies und ei­nes Ter­ri­ers in sich trug. Mir blieb nichts an­de­res üb­rig, als ihn mit ei­nem ge­ziel­ten Schlag ge­gen die Sei­te sei­nes Hal­ses zu be­täu­ben. Er jaul­te kläg­lich und brach über mir zu­sam­men. Ich schob ihn sanft zur Sei­te und kroch auf al­len vie­ren in die De­ckung der Haus­wand zu­rück. Dort ver­harr­te ich ei­ni­ge Se­kun­den, wäh­rend ich mei­ne Um­ge­bung te­le­pa­thisch son­dier­te.


  Nie­mand hat­te et­was von dem Vor­fall be­merkt.


  Doch das trös­te­te mich kei­nes­wegs. Ich wur­de mir des­sen be­wußt, daß es in die­sem Nest wahr­schein­lich von Hun­den nur so wim­mel­te. Es ge­hör­te eben frü­her zur häus­li­chen Ein­rich­tung, daß ein Tier da war, das über die Si­cher­heit wach­te, und ei­nes, das das Un­ge­zie­fer ver­tilg­te. Nun, vor Kat­zen brauch­te ich mich nicht zu fürch­ten. Sie schla­gen kei­nen Krach. Die Hun­de aber konn­ten un­an­ge­nehm wer­den. Ich ver­spür­te we­nig Nei­gung, vor ei­ner Meu­te in den Busch zu flie­hen und sie durch mei­ne Spur zum Zeit­de­for­ma­tor zu füh­ren.


  Ich griff zu mei­nem Schock­strah­ler und ent­si­cher­te ihn. Un­ter den ge­ge­be­nen Um­stän­den wür­de mir kaum et­was an­de­res üb­rig­blei­ben, als ihn ein­zu­set­zen. Soll­ten sich die Be­woh­ner von Ply­mouth spä­ter ru­hig über die wahr­schein­lich große Zahl von fried­lich schla­fen­den Hun­den wun­dern. Das war im­mer noch bes­ser, als von ih­nen er­wi­scht zu wer­den.


  Als ich die Waf­fe in den Gür­tel zu­rück­ste­cken woll­te, ge­sch­ah es. Laut kläf­fend rann­te ein Col­lie auf mich zu. Ich rich­te­te den Strah­ler auf ihn und lähm­te ihn, so daß er so­fort zu­sam­men­brach.


  Mit die­sem Ef­fekt konn­te ich zu­frie­den sein. Nicht aber dar­über, daß ei­ne jun­ge Frau im glei­chen Mo­ment wild auf­schrie. Sie glaub­te of­fen­bar, daß ich das Tier um­ge­bracht hat­te. Mit ge­wei­te­ten Au­gen blick­te sie mich an. Sie stand in der of­fe­nen Tür ei­nes grü­nen Holz­hau­ses und hielt ei­ne Milch­kan­ne in der Hand. Vor ih­ren Fü­ßen lag die Zei­tung, die ich ha­ben woll­te.


  »Nun mal ganz ru­hig«, sag­te ich, oh­ne mir des­sen be­wußt zu sein, daß ich mich durch mei­ne Spra­che be­reits als Aus­län­der ver­riet. »Ich ha­be dem Tier le­dig­lich ei­ne Müt­ze voll Schlaf ver­paßt.«


  Sie hör­te gar nicht zu, son­dern sprang, er­neut auf­schrei­end, ins Haus zu­rück und ver­rie­gel­te die Tür. Un­ter dem Dach flog ein Fens­ter auf, und ein bär­ti­ger Mann rich­te­te ei­ne Flin­te auf mich. Ei­ne Ku­gel flog zi­schend an mei­nem Kopf vor­bei.


  Ich rea­gier­te blitz­schnell. Be­vor der Bär­ti­ge zum zwei­ten Mal ab­drücken konn­te, hat­te ich auch ihn pa­ra­ly­siert. Er brach am Fens­ter zu­sam­men, und die Flin­te rutsch­te ihm aus den schlaf­fen Hän­den. Die Wacht­pos­ten am Ein­gang der Stadt wa­ren auf­merk­sam ge­wor­den. Ich hör­te ih­re Schrit­te rasch nä­her­kom­men.


  Ent­schlos­sen rann­te ich auf die Tür zu und hob die Zei­tung auf. In der Nä­he schrie je­mand: »Die Deut­schen sind da. Schießt sie über den Hau­fen.«


  Ich hät­te la­chen mö­gen. Wie konn­ten die Leu­te mich für einen Sol­da­ten des Kai­sers hal­ten! Mei­ne GWA-Kom­bi­na­ti­on hat­te schließ­lich nicht die ge­rings­te Ähn­lich­keit mit der Uni­form de­rer vom Kon­ti­nent. Da aber das Luft­schiff ab­ge­stürzt war, moch­ten die Bri­ten an­neh­men, daß ei­ni­ge Män­ner von der Be­sat­zung mit dem Le­ben da­von­ge­kom­men wa­ren.


  Ich lief auf die bei­den Wacht­pos­ten zu. Noch lag ein Schup­pen zwi­schen ih­nen und mir. Ich hör­te ih­re Stim­men, und ich emp­fing ih­re Ge­dan­ken. Sie hat­ten Angst, ob­wohl sie be­grif­fen hat­ten, daß ich al­lein war. Bei­de wa­ren ent­schlos­sen, so­fort zu schie­ßen und mich zu tö­ten. Sie hiel­ten das für er­heb­lich ri­si­ko­lo­ser, als mich zu fan­gen.


  Ich er­reich­te den Schup­pen als ers­ter. Ge­las­sen drück­te ich mich mit dem Rücken an das Holz.


  Die bei­den Sol­da­ten stürm­ten an mir vor­bei.


  »He, Jungs«, sag­te ich lei­se.


  Sie wir­bel­ten her­um und ris­sen ih­re Ge­weh­re hoch, doch ich war schnel­ler. Ich lös­te den Schock­strah­ler aus und sah sie zu­sam­men­bre­chen. Als ich die Bli­cke hob, be­merk­te ich, daß sich in den et­was wei­ter ent­fernt ge­le­ge­nen Häu­sern die Fens­ter ge­öff­net hat­ten. Es gab Zeu­gen für die­sen Vor­fall. Ein weiß­haa­ri­ger Mann ver­such­te, sei­nen Hund auf mich zu het­zen, doch der Vier­bei­ner ver­kroch sich jau­lend in sei­ner Hüt­te.


  Ich be­schloß, die Rol­le des Deut­schen zu spie­len, und mach­te ei­ne Eh­ren­be­zei­gung vor dem Al­ten. Dann floh ich über die Straße an den Häu­sern am Orts­ein­gang vor­bei. Ei­ne Dog­ge ras­te kläffend hin­ter mir her. Ich muß­te auch sie pa­ra­ly­sie­ren.


  Dann end­lich er­reich­te ich den Wald und ver­schwand im Grün. Ei­ni­ge Ku­geln pfif­fen hin­ter mir her, oh­ne Scha­den an­zu­rich­ten. Sie stör­ten mich nicht ernst­haft. Viel schlim­mer war die Tat­sa­che, daß man mich ge­se­hen hat­te. Zwei­fel­los wür­de in Ply­mouth Alarm aus­ge­löst wer­den. Der Stand­ort­kom­man­dant wür­de ein Such­kom­man­do los­schi­cken, das mich auf­spü­ren soll­te. Mit Hil­fe von Hun­den wür­den sie mei­ne Spur ver­fol­gen.


  Was soll­te ich tun? Ich konn­te die Meu­te schließ­lich nicht di­rekt zum Zeit­de­for­ma­tor füh­ren, denn da­mit hät­te ich uns den schlech­tes­ten al­ler nur mög­li­chen Diens­te ge­leis­tet.


   


   


  3.


   


  »Lei­der«, ant­wor­te­te der Zwerg, als ich ihn über mein Arm­band­funk­ge­rät an­sprach. »Wir sind noch kei­nen Schritt wei­ter. Die­ser mar­sia­ni­sche Blech­kas­ten ge­fällt sich zur Zeit im­mer noch in Still­schwei­gen. Was kann ich für dich tun?«


  »Mir fällt im Au­gen­blick nichts ein«, sag­te ich. »Oder weißt du, wie du die Spür­hun­de von mei­ner Spur ab­brin­gen kannst? Wir ha­ben kei­ne Flug­ge­rä­te da­bei.«


  »Wenn ich ei­ne Idee ha­ben soll­te, mel­de ich mich wie­der«, er­klär­te er mir mit ei­ner Bä­ren­ru­he. »Bis da­hin soll­test du dich be­mü­hen, uns al­le Un­be­quem­lich­kei­ten vom Hal­se zu hal­ten.«


  »Laßt euch nicht beim Mor­gen­kaf­fee stö­ren«, er­wi­der­te ich.


  Da­bei rann­te ich durch das Un­ter­holz. Der Weg führ­te bergan. Wenn ich mich um­dreh­te, konn­te ich Ply­mouth, den Ha­fen und das Meer se­hen. Mei­ne Ver­fol­ger wa­ren et­wa einen Ki­lo­me­ter hin­ter mir. Ich hör­te das Kläf­fen der Hun­de. Es kam er­staun­lich schnell nä­her.


  Als ich ei­ne An­hö­he über­wun­den hat­te, ent­deck­te ich einen brei­ten Bach. Ich er­in­ner­te mich dar­an, wie man frü­her Hun­de ir­ri­tiert hat­te, und lief zum Was­ser hin­un­ter. Es war so klar, daß ich bis auf den Grund se­hen konn­te. Ich trat hin­ein. Es reich­te mir bis knapp an die Knie. Auf dem Kies blie­ben kaum Spu­ren zu­rück. Sie wur­den zu­dem au­gen­blick­lich von dem strö­men­den Was­ser ver­wischt.


  Et­was op­ti­mis­ti­scher als vor­her setz­te ich mei­ne Flucht fort. Lei­der kam ich nicht so schnell vor­an, wie ich woll­te. Doch da der Bach sich in wei­ten Kur­ven durch Busch- und Baum­land schlän­gel­te, be­fand ich mich stets in gu­ter De­ckung. Mei­ne Ver­fol­ger wür­den mich nicht se­hen kön­nen, wenn sie das Was­ser er­reich­ten.


  Als ich et­wa fünf­hun­dert Me­ter weit ge­kom­men war, hielt ich es für an­ge­bracht, auf fes­ten Bo­den zu­rück­zu­keh­ren. Die Sol­da­ten wür­den viel Zeit be­nö­ti­gen, die Ufer in bei­den Rich­tun­gen zu über­prü­fen. Mit ein we­nig Glück ge­wann ich ei­ne Stun­de Vor­sprung.


  Doch ich irr­te mich.


  Ich ver­nahm das dump­fe Dröh­nen ei­nes Mo­tors, das sich mir schnell nä­her­te, und dann zog auch be­reits ein Dop­pel­de­cker in nied­ri­ger Hö­he über mir hin­weg. Es war ei­ne of­fen­bar von den Deut­schen er­beu­te­te Fok­ker, wie ich an der Be­schrif­tung er­kannte. Der Pi­lot blick­te zu mir her­ab. Ich wei­te­te mei­ne Pa­ra­sin­ne aus und emp­fing sei­ne Ge­dan­ken.


  Er hat­te mich ent­deckt!


  Die Ma­schi­ne war äu­ßerst wen­dig und kehr­te in klei­nem Bo­gen zu mir zu­rück. Ich sah, daß der Pi­lot et­was in der Hand hielt. Er drück­te sei­ne Fok­ker so tief her­ab, daß die bei­den Rä­der fast die Gip­fel der Bäu­me be­rühr­ten. Dann flog ein faust­großer Ge­gen­stand auf mich zu. Ich schnell­te mich hin­ter einen um­ge­stürz­ten Baum. Das Ding prall­te zehn Me­ter von mir auf den Bo­den und ex­plo­dier­te. Ich hör­te die Split­ter über mich hin­weg­fe­gen.


  Flu­chend sprang ich auf und rann­te am Ba­chu­fer ent­lang. Zu mei­ner Rech­ten er­hob sich ei­ne re­la­tiv stei­le Stein­wand, die mir kei­ner­lei De­ckungs­mög­lich­kei­ten bot. Fünf­zig Me­ter wei­ter aber be­gann ein dich­ter Tan­nen­wald. In ihm hoff­te ich, ent­kom­men zu kön­nen.


  Der Dop­pel­de­cker kam mit auf­heu­len­dem Mo­tor her­un­ter. Ich war über­rascht, wie wen­dig die Ma­schi­ne war. Dann sah ich es auf­blit­zen. Der Bri­te feu­er­te sein MG durch die krei­sen­den Pro­pel­ler ab. Die Ku­geln schlu­gen ins Was­ser. Ich sah, wie die Ein­schlä­ge mit ra­sen­der Ge­schwin­dig­keit auf mich zu ka­men. Ei­ne Stra­ße des To­des.


  Ent­schlos­sen sprang ich ins Was­ser und tauch­te un­ter. Ich hörte nicht, ob er weiter­schoß oder nicht. Ich ver­folg­te sei­ne Ge­dan­ken. Er war mit dem Er­geb­nis die­ses An­flugs ganz und gar nicht zu­frie­den. Ich schon!


  In al­ler Ei­le schwamm ich ans Ufer, ge­wann Grund un­ter den Fü­ßen und jag­te auf die Bäu­me zu. Doch der Dop­pel­de­cker war schon wie­der da. Wie­der rat­ter­te das MG, so daß ich hin­ter ei­nem Fels­bro­cken Schutz su­chen muß­te. Da­mit hat­te der Pi­lot ge­rech­net. Ich er­faß­te sei­ne Ge­dan­ken, be­merk­te die Ein­schlä­ge ne­ben mir, schnell­te mich hoch und flüch­te­te zehn Me­ter wei­ter. Dort lan­de­te ich er­neut hin­ter ei­nem Fel­sen. Das war ge­nau in dem Au­gen­blick, als mei­ne ers­te De­ckung von ei­ner Bom­be zer­fetzt wur­de. Un­will­kür­lich rich­te­te ich mei­ne Waf­fe auf das Flug­zeug, doch ich lös­te sie nicht aus. Ich hät­te den Mann ge­trof­fen, und ob­wohl ich ihn nur pa­ra­ly­siert hät­te, wä­re das Flug­zeug ab­gestürzt. Der Mann wä­re ge­stor­ben, und da­mit wä­re die Ge­fahr eines Zeit­pa­ra­do­x­ons ent­stan­den.


  Zäh­ne­knir­schend schob ich die Waf­fe in den Gurt zu­rück und rich­te­te mich auf. Ich hör­te das Bel­len der Spür­hun­de. Selbst­ver­ständ­lich wa­ren mei­ne Mü­hen nun um­sonst, denn nun wuß­ten die Sol­da­ten, wo ich zu su­chen war.


  Ich er­reich­te die Tan­nen und hat­te da­mit aus­rei­chen­den Schutz ge­gen ei­ne De­ckung von oben. Mehr­mals rausch­te der Dop­pel­de­cker mit brum­men­dem Mo­tor über mich hin­weg. Der Pi­lot warf auch noch ei­ni­ge Bom­ben, aber er wuß­te nicht, wo ich war. Die Wurf­ge­schos­se schlu­gen weit von mir ent­fernt auf den wei­chen Bo­den und ex­plo­dier­ten, oh­ne mich auch nur an­nä­hernd zu ge­fähr­den.


  Ich rann­te, so schnell ich konn­te, um ei­ne mög­lichst große Ent­fer­nung zwi­schen mich und das Such­kom­man­do zu le­gen. Da­bei ris­kier­te ich hin und wie­der einen Blick auf die er­beu­te­te Zei­tung. Sie trug das Da­tum vom 29. Mai 1916.


  Schlim­mer hät­te es kaum kom­men kön­nen.


  Zu die­ser Zeit tob­te vor Ver­dun die ge­wal­tigs­te Schlacht des Ers­ten Welt­kriegs. In zwei Ta­gen wür­de die Ska­ger­rak-Schlacht be­gin­nen. Die deut­sche Hoch­see­flot­te un­ter Vi­zead­mi­ral R. Scheer wür­de auf die bri­ti­sche Ho­me Fleet tref­fen. Aus ei­nem ver­meint­li­chen Ge­fecht der Vor­hu­ten wür­de sich ei­ne Schlacht der Li­ni­en­schif­fe und der schnel­len Schlacht­kreu­zer ent­wi­ckeln. Die Ver­lus­te wür­den be­son­ders auf bri­ti­scher Sei­te groß sein, oh­ne daß ei­ne kriegs­ent­schei­den­de Be­deu­tung er­reicht wer­den wür­de.


  Un­ter die­sen Um­stän­den muß­ten wir das Schlimms­te be­fürch­ten. Wenn die Bri­ten den Zeit­de­for­ma­tor fan­den, wür­den sie ihn selbst­ver­ständ­lich für ei­ne Ge­heim­waf­fe der Deut­schen hal­ten. Ganz oh­ne Fra­ge wür­den sie Vol­l­alarm ge­ben und mit al­ler Macht an­grei­fen. Wir muß­ten uns auf schwers­te mi­li­tä­ri­sche Aus­ein­an­der­set­zun­gen ge­faßt ma­chen. Die­sen stan­den wir je­doch na­he­zu hilf­los ge­gen­über, denn wir durf­ten nie­man­den tö­ten.


  Wir muß­ten al­les ver­mei­den, was zu ei­nem Zeit­pa­ra­do­xon füh­ren konn­te. Kleins­te Fehl­ent­schei­dun­gen konn­ten fürch­ter­li­che Fol­gen für den Ab­lauf der kom­men­den Er­eig­nis­se in Eu­ro­pa und in der gan­zen Welt ha­ben.


  Die Bri­ten hät­ten nichts Bes­se­res tun kön­nen, als uns zu igno­rie­ren. Das war aber wohl zu­viel von ih­nen ver­langt, denn sie konn­ten die Wahr­heit schließ­lich noch nicht ein­mal erah­nen.


  Als ich einen steil auf­stei­gen­den Hang er­reich­te, der mit Tan­nen be­wach­sen war, kam ich et­was lang­sa­mer vor­an. Die De­ckung war schlecht. Der Dop­pel­de­cker kreis­te noch im­mer in mei­ner Nä­he und such­te mich. Ich konn­te von hier aus weit über das Land se­hen. Ply­mouth lag in mei­nem Blick­feld. Ei­ne Last­wa­gen­ko­lon­ne ver­ließ die Stadt. Ich sah, daß die Sol­da­ten auch Ka­no­nen mit sich führ­ten. Die­se Ak­ti­on konn­te nicht mir gel­ten. Kein Of­fi­zier der Welt ver­folgt einen ein­zel­nen Mann mit ei­nem der­ar­ti­gen Auf­ge­bot.


  Vor mir lag der Dart­moor Fo­rest. Das war ein Ge­biet, in dem ich mich wo­chen­lang ver­ste­cken konn­te, oh­ne ent­deckt zu werden, vor­aus­ge­setzt, die Spür­hun­de ver­lo­ren mei­ne Spur.


  Ich muß­te mir et­was ein­fal­len las­sen.


  Wie sah es in­zwi­schen in Ply­mouth aus? Wa­ren die Pa­ra­ly­sier­ten wie­der zu sich ge­kom­men? Und wie rea­gier­ten die Of­fi­zie­re auf die neue Waf­fe? Wel­che Schlüs­se zo­gen sie dar­aus?


  Ein Feld­weg führ­te am Ran­de der An­hö­he ent­lang. Ich blieb ste­hen. Im Sand konn­te ich deut­lich Rei­fen­spu­ren se­hen. Aus der Fer­ne hör­te ich Mo­to­ren­ge­räusch, konn­te je­doch nicht un­ter­schei­den, ob es von dem Flug­zeug oder von ei­nem Au­to stamm­te. Ich lehn­te mich an einen Baum und blick­te nach un­ten. Zwei Sol­da­ten wa­ren mit ih­ren Hun­den nur et­wa drei­hun­dert Me­ter von mir ent­fernt. Sie folg­ten mei­ner Spur. Der Dop­pel­de­cker nä­her­te sich mir aus der glei­chen Rich­tung. Ich hat­te das Ge­fühl, ent­deckt wor­den zu sein.


  Su­chend streck­te ich mei­ne Par­a­füh­ler aus. Ich traf auf ei­ne Wel­le von Haß und Ver­nich­tungs­wil­len. Der Pi­lot hielt mich für einen Spi­on, und er wuß­te, wo ich war. Er be­rei­te­te Bom­ben für den Ab­wurf vor.


  Da tu­cker­te ein Ve­hi­kel um ei­ne Kur­ve des Feld­wegs, wie ich es noch nicht ein­mal im Mu­se­um ge­se­hen hat­te. Das Ding muß­te ur­alt sein. Der Fah­rer saß auf ei­nem ho­hen Bock und hüpf­te bei je­der Bo­de­nu­neben­heit in die Hö­he. Er rauch­te ei­ne Pfei­fe und blick­te so ge­lang­weilt ge­ra­de­aus, als kön­ne ihn nichts mehr in­ter­es­sie­ren. Ich schätz­te, daß die­ses vier­räd­ri­ge Un­ge­tüm mit ei­ner Ge­schwin­dig­keit von et­wa zwan­zig Stun­den­ki­lo­me­tern durch die Ge­gend braus­te.


  Als der Dop­pel­de­cker zum Sturz­flug an­setz­te, be­merk­te der Pfei­fen­rau­cher, daß die Welt doch nicht ganz so lang­wei­lig war, wie er wohl bis da­hin ge­glaubt hat­te. Sei­ne Au­gen wei­te­ten sich. Die Ku­geln aus dem MG spritz­ten um ihn her­um in den Staub. Er drück­te den Gas­he­bel her­un­ter und ließ den Mo­tor auf­heu­len. Der Wa­gen sprang über ei­ne Bo­den­wel­le hin­weg, droh­te am Weg­rand um­zu­kip­pen, fiel aber auf sei­ne Rä­der zu­rück und roll­te kra­chend an mir vor­bei. Ich sprang aus mei­ner De­ckung her­aus auf den Fahr­er­bock, pack­te den Mann und preß­te ihn mit al­ler Ge­walt nach un­ten. Füh­rer­los roll­te das Au­to wei­ter.


  In die­ser Se­kun­de flog der Dop­pel­de­cker über uns hin­weg. Ich hör­te, wie der Mo­tor auf­brüll­te. Dann sah ich zwei schwar­ze Ge­gen­stän­de von oben her­ab­kom­men, drück­te den Fah­rer des Au­tos noch tiefer her­un­ter und hör­te die Ex­plo­sio­nen der Bom­ben. Der Kar­ren wur­de an­ge­ho­ben und nach vorn ge­schleu­dert. Halt­los roll­ten wir aus ihm her­aus in den Sand. Feu­er und Split­ter wa­ren um uns her­um. Ich ver­nahm die rat­tern­den Ein­schlä­ge im Au­to, und mei­ne lin­ke Hand färb­te sich blu­tig.


  Wie be­täubt kam ich wie­der hoch. Das Ve­hi­kel roll­te wei­ter. Es war wie­der­um auf sei­ne Rä­der ge­kom­men und in die aus­ge­fah­re­ne Spur ge­rutscht, aus der es nun nicht mehr her­aus konn­te. Ich zerr­te den Ver­letz­ten hoch und riß ihn mit mir. Er folg­te mir, oh­ne Wi­der­stand zu leis­ten. Die Bom­ben­ex­plo­si­on ließ ihn in­stink­tiv han­deln. Er frag­te nicht, son­dern flüch­te­te mit mir zu­sam­men zu sei­nem Au­to. Wir spran­gen auf. Er griff mit flie­gen­den Hän­den nach dem Steu­er und be­schleu­nig­te den Mo­tor.


  Das be­deu­te­te, daß der Wa­gen nun nicht mehr mit fünf­zehn Stun­den­ki­lo­me­tern da­hin­fuhr, son­dern mit et­wa zwan­zig.


  Ich blick­te auf mei­ne blut­ver­schmier­ten Hän­de. Sie wa­ren un­ver­letzt. Die Schul­ter mei­nes Be­glei­ters aber war es nicht. Die Klei­dung war zer­fetzt wor­den, und Blut quoll dar­aus her­vor.


  Der Wa­gen roll­te um ei­ne Kur­ve. Dann ging es steil nach un­ten. Ich frag­te mich un­will­kür­lich, ob der Wa­gen hier über­haupt berg­auf fah­ren konn­te. Nach un­ten roll­te er fast von al­lein und wur­de da­bei be­droh­lich schnell. Ich glaub­te nicht, daß der Mann ne­ben mir ihn ab­fan­gen konn­te, aber er konn­te es.


  Kurz dar­auf roll­ten wir durch einen dich­ten Laub­wald. Der Lärm blieb hin­ter uns zu­rück. Wie­der­um hat­te der Pi­lot des Dop­pel­deckers mich ver­lo­ren. Ich frag­te mich, ob er über­haupt be­ob­ach­tet hat­te, daß da ein Au­to ge­we­sen war. Ich ver­nahm das Bel­len der Hun­de und das Schrei­en der Sol­da­ten, aber al­les wurde im­mer lei­ser.


  Der Mann ne­ben mir blick­te mich an.


  »Wer sind Sie?« frag­te er. »Ein Spi­on?«


  »Wie kom­men Sie dar­auf?«


  »Zur Kö­nigs­fa­mi­lie ge­hö­ren Sie je­den­falls nicht«, stell­te er tro­cken fest. »Sonst hät­te man nicht mit Bom­ben auf Sie ge­wor­fen.«


  »So ist es.«


  Der Mo­tor hus­te­te und stot­ter­te. Der Eng­län­der gab Gas, mach­te da­durch aber al­les nur noch schlim­mer.


  Der Wa­gen blieb ste­hen.


  »Sie müs­sen et­was für Ih­re Schul­ter tun«, sag­te ich.


  Er blick­te mich grim­mig an.


  »Ich glau­be, es ist bes­ser, wenn Sie ver­schwin­den«, er­wi­der­te er.


  Mein Arm­band­funk­ge­rät sprach an. Ich nick­te dem Bri­ten zu.


  »All­right«, sag­te ich und sprang vom Bock her­ab und blick­te auf das Vi­si­phon. Der Kro­nen­schal­ter zeig­te Rot­wert. Ich muß­te war­ten. »Fah­ren Sie wei­ter, los.«


  Er zö­ger­te. Dann drück­te er auf den An­las­ser, und es ge­sch­ah ge­nau das, was ich er­war­tet hat­te. Der Mo­tor reg­te sich wie­der. Mit ei­nem be­ängs­ti­gen­den Kra­chen faß­te das Pla­ne­ten­ge­trie­be. Der Wa­gen roll­te an und be­schleu­nig­te. Ich war­te­te, bis er ge­nü­gend weit ent­fernt war, dann trat ich un­ter die Bäu­me und klapp­te den Schutz­de­ckel des Arm­band­ge­räts hoch. Das zer­knit­ter­te Gesicht des Zwer­ges er­schi­en auf dem Mi­kro­bild­schirm auf der Innen­sei­te des De­ckels.


  »Hal­lo, Großer«, sag­te er. »Das hat lan­ge ge­dau­ert. Wo steckst du?«


  »Ich bin et­wa auf der glei­chen Hö­he wie ihr in be­zug auf Ply­mouth, aber un­ge­fähr sie­ben Ki­lo­me­ter wei­ter west­lich. Ich will mei­ne Ver­fol­ger in die Ber­ge lo­cken.«


  »Das ist nicht mehr not­wen­dig«, ant­wor­te­te er. »Wir sind näm­lich so­eben von zwei Po­li­zis­ten auf­ge­stö­bert wor­den. Die bei­den Ker­le sind uns ent­wischt, be­vor ich sie pa­ra­ly­sie­ren konnte. Ra­te mal, was jetzt kommt.«


  »Sie ha­ben den Wür­fel ge­se­hen?«


  »Aber si­cher doch.«


  »Dann hast du wohl tief und fest ge­schla­fen, wie?«


  »Das ist ein schwe­rer Vor­wurf, Herr Bri­ga­de­ge­ne­ral, der aber ins Lee­re geht. Ich hat­te mich zu­sam­men mit Ki­ny auf pa­ra­psy­chi­sche In­for­ma­ti­ons­samm­lung be­ge­ben.«


  »Ich kom­me«, sag­te ich.


  »Das wird not­wen­dig sein, denn lan­ge dau­er­te es be­stimmt nicht mehr, bis ei­ne Ar­mee hier an­rückt und uns ein­heizt. Es wä­re bes­ser, wenn du dann bei uns bist.«


  »Wie weit sind Gold­stein und Al­li­son?«


  »Sie hof­fen. Wei­ter nichts.«


  Das war ei­ne nie­der­schmet­tern­de Aus­kunft. Bis jetzt war ich da­von über­zeugt ge­we­sen, daß wir zu­min­dest den An­trieb des Zeit­de­for­ma­tors wie­der re­pa­rie­ren konn­ten.


  »Ich kom­me«, er­wi­der­te ich und brach das Ge­spräch ab. Al­les, was ich an Vor­sprung ge­won­nen hat­te, war nun wie­der so gut wie ver­lo­ren. Ich muß­te einen Weg ein­schla­gen, der mich wie­der in die Nä­he der Such­hun­de füh­ren wür­de. Es gab kei­ne an­de­re Mög­lich­keit.


  Ich wand­te mich nach Os­ten und lief los. Zu­nächst kam ich schnell vor­an, und es schi­en, als ha­be ich Glück. Dann lag je­doch ein frei­es Feld von fast ei­nem Ki­lo­me­ter Brei­te vor mir. Ich muß­te es über­que­ren, denn ich hat­te nicht mehr die Zeit, es zu um­ge­hen. Da­mit war ich er­neut den An­grif­fen des Dop­pel­deckers aus­ge­setzt. Ei­ne töd­li­che Ge­fahr be­stand für mich nicht, denn ich konn­te im äu­ßers­ten Fall mei­nen Schutz­schirm­pro­jek­tor ein­set­zen. Dar­auf hat­te ich bis jetzt be­wußt ver­zich­tet, weil ich die Bri­ten nicht durch das tech­ni­sche Wun­der­werk die­ser Mi­kro­ma­schi­ne­rie ver­blüf­fen woll­te. Wenn die Eng­län­der den Ein­druck ge­wan­nen, daß die Deut­schen über ei­ne neue Wun­der­waf­fe ver­füg­ten, dann konn­te dies von kriegs­ent­schei­den­der Be­deu­tung sein. Ge­ra­de das aber woll­te ich nach Mög­lich­keit ver­hin­dern.


  Ich lief los.


  Nach noch nicht ein­mal ein­hun­dert Me­tern, hör­te ich den Mo­tor der Ma­schi­ne auf­heu­len. Ich blick­te über die Schul­ter zu­rück, und sah, daß die Fok­ker scharf wen­de­te und auf mich zu flog. Mit wei­ten Sät­zen ras­te ich über die Lich­tung. Es wür­de mir jetzt kaum et­was an­de­res üb­rig­blei­ben, als den Schutz­schirm­pro­jek­tor ein­zu­schal­ten. Nie­mand konn­te von mir er­war­ten, daß ich mich ein­fach ab­schie­ßen ließ.


  Die­sen Mo­ment nutz­te der Zwerg, mich an­zu­spre­chen. Er wähl­te je­doch nicht die tech­ni­sche, son­dern die pa­ra­psy­chi­sche Mög­lich­keit, mit mir Kon­takt auf­zu­neh­men. Sei­ne Stim­me schi­en in mir auf­zu­klin­gen.


  Hal­lo, Großer, bist du au­ßer Atem? frag­te er an.


  Ich spie­le für euch Ziel­schei­be, ant­wor­te­te ich.


  Wie­der blick­te ich zu­rück. Der Dop­pel­de­cker ging ganz tief her­ab. Un­mit­tel­bar am Wald­rand stürz­te er sich förm­lich nach un­ten, als pla­ne der Pi­lot, di­rekt ne­ben mir zu lan­den. Ich sah die Mün­dungs­feu­er der MG auf­flam­men. Da hat­te ich mei­ne Hand aber be­reits am Schirm­feld­pro­jek­tor, und ein blaß­grü­nes Flim­mern um­gab mich wie ei­ne zwei­te Haut.


  Der Bri­te muß­te in sei­nem Haß den Ver­stand ver­lo­ren ha­ben. Er flog so nied­rig, daß die Rä­der fast die Gras­nar­be be­rühr­ten. Woll­te er mich ram­men und zer­schmet­tern?


  Die Ma­schi­ne wuchs rie­sen­groß vor mir auf. Die Ge­schos­se zisch­ten an mir vor­bei oder ver­gin­gen im Ener­gie­schirm, wo grün­li­che Licht­fle­cken ent­stan­den.


  Ich schnell­te mich kraft­voll zur Sei­te und preß­te mich an den Bo­den. Der Wahn­sin­ni­ge kipp­te den Dop­pel­de­cker leicht zur Sei­te. Ich sah die Kan­te ei­ner Trag­flä­che auf mich zu­kom­men und roll­te mich blitz­schnell einen Me­ter wei­ter. Haar­scharf ras­te die Me­tall­kan­te an mir vor­bei. Über sie hin­weg blick­te ich in das von Haß ge­zeich­ne­te Ge­sicht des Pi­lo­ten.


  Ir­gend­wie konn­te ich die­sen Teu­fels­kerl ver­ste­hen.


  Was hat­te er nun schon al­les ver­sucht, mir zum Tod auf dem Feld der Eh­re zu ver­hel­fen, aber er­reicht hat­te er buch­stäb­lich nichts. So et­was kann einen Mann schon zer­mür­ben.


  Ich sprang auf und rann­te hin­ter der Ma­schi­ne her. Der Bri­te zog sie steil nach oben. Sei­ne Au­gen wa­ren vor Über­ra­schung ge­wei­tet. Er schi­en zu glau­ben, daß ich die Heck­flos­sen der Fok­ker pa­cken woll­te. Das aber war nicht mei­ne Ab­sicht. Ich woll­te nur Raum ge­win­nen und die An­griffs­po­si­ti­on mei­nes Geg­ners ver­schlech­tern.


  Der Pi­lot bück­te sich. Die Ma­schi­ne stieg. Als er sich wie­der auf­rich­te­te, hielt er ei­ne Hand­gra­na­te in der Faust. Er schleu­der­te sie mir vor die Fü­ße. Als sie ins Gras fiel, pack­te ich sie, wir­bel­te her­um und warf sie weit von mir. Gleich­zei­tig ließ ich mich auf das Ge­sicht fal­len. Das Ge­schoß ex­plo­dier­te zwan­zig Me­ter von mir ent­fernt dicht über dem Bo­den. Die Split­ter surr­ten über mich hin­weg und scha­de­ten we­der mir noch der Fok­ker.


  Wie­der kam ich hoch und stürm­te wei­ter. Der Bri­te ver­such­te, ei­ne en­ge Kur­ve zu flie­gen, über­schätz­te die Ma­schi­ne da­bei und muß­te den Kurs kor­ri­gie­ren, um nicht ab­zu­stür­zen. Da­durch wurde er für ei­ni­ge Se­kun­den ab­ge­lenkt. Er konn­te mich nicht an­grei­fen und muß­te zu ei­nem zwei­ten An­flug an­set­zen. Ich nutz­te mei­ne Chan­ce.


  Bis auf et­wa hun­dert Me­ter kam ich an mein Ziel her­an. Dann hör­te ich den Dop­pel­de­cker kom­men. Die­ses Mal än­der­te der Bri­te sei­ne Tak­tik. Er flog mit stark ge­dros­sel­tem Mo­tor. Ich sah, daß er auch nicht di­rekt auf mich zu­kam, son­dern et­wa in zehn Me­tern Ent­fer­nung an mir vor­beiglei­ten wür­de.


  Da ahn­te ich, was er woll­te.


  Wie­der­um be­rühr­ten die Rä­der fast die Gras­nar­be. Die Ma­schi­ne kam. Ich späh­te über die Schul­ter zu­rück. Der Pi­lot hielt ei­ne Hand­gra­na­te in der Hand. Als er noch zehn Me­ter von mir ent­fernt war, zog er sie ab, war­te­te einen kur­z­en Mo­ment und warf sie mir vor die Fü­ße.


  Ich pro­bier­te, was ich schon ein­mal ge­tan hat­te. Blitz­schnell bück­te ich mich, riß die Bom­be hoch und warf sie auf das Flug­zeug, das in die­ser Se­kun­de an mir vor­bei­schweb­te. Der Pi­lot be­ob­ach­te­te je­de mei­ner Be­we­gun­gen. Er sah die Hand­gra­na­te, folg­te ihr mit den Bli­cken, und sei­ne Au­gen wei­te­ten sich vor Ent­set­zen. Sie fiel in das Flug­zeug und ver­schwand of­fen­bar zwi­schen sei­nen Fü­ßen.


  Mir schnür­te sich der Hals zu.


  Das hät­te ich nie­mals tun dür­fen. Ich ge­fähr­de­te das Le­ben eines Men­schen.


  Der Pi­lot han­del­te. Er warf sich seit­lich aus der Ma­schi­ne und stürz­te ins Gras. Er über­schlug sich mehr­mals und blieb dann lie­gen. Die Fok­ker kipp­te zur Sei­te ab und bohr­te sich in den Bo­den. Gleich­zei­tig ex­plo­dier­te die Hand­gra­na­te und zer­fetz­te die Ma­schi­ne.


  Der Bri­te rich­te­te sich auf. Kei­ne zehn Schrit­te trenn­ten uns von­ein­an­der. Ich griff zum Pa­ra­ly­sa­tor.


  Da ge­sch­ah et­was, was ich nur schwer ver­stand.


  Der Ver­lie­rer un­se­res Kamp­fes nahm mi­li­tä­ri­sche Hal­tung an und sa­lu­tier­te vor mir.


  Als ei­ni­ge Se­kun­den ver­stri­chen wa­ren, oh­ne daß ich den Gruß er­wi­dert hat­te, merk­te ich, daß ihn mei­ne Hal­tung ir­ri­tier­te. Ich tat ihm den Ge­fal­len und hob eben­falls grü­ßend die Hand, ob­wohl ich von der­lei mi­li­tä­ri­schem Ge­ha­be über­haupt nichts hielt.


  Dann rich­te­te ich mei­ne Waf­fe auf ihn. In sei­nem Ge­sicht be­weg­te sich kein Mus­kel, ob­wohl er er­ken­nen muß­te, daß der Pa­ra­ly­sa­tor nichts mit der Aus­rüs­tung ge­mein hat­te, über die sei­ne Fein­de ver­füg­ten. Er war über­zeugt da­von, daß ich ihn nun tö­ten wür­de. Dar­an dach­te ich selbst­ver­ständ­lich über­haupt nicht.


  »Ich wer­de Sie nicht um­brin­gen«, er­klär­te ich ihm. »Sie wer­den le­dig­lich für ei­ni­ge Zeit be­wußt­los sein. Es ist ei­ne rei­ne Schutz­maß­nah­me für mich.«


  Er be­griff über­haupt nichts. Ich schock­te ihn, und er brach zu­sam­men.


  Hof­fent­lich hast du ihn nicht um­ge­bracht, be­merk­te Han­ni­bal.


  Er wird wie­der zu sich kom­men.


  Ich eil­te wei­ter. Mitt­ler­wei­le wa­ren die Sol­da­ten auf mich auf­merk­sam ge­wor­den. Sie hat­ten die ver­lo­re­ne Spur wie­der­ge­fun­den. Das war nach den Er­eig­nis­sen der letz­ten Mi­nu­ten auch kein Wun­der.


  Wie sieht es bei euch aus?


  Be­schei­den, Großer. Gold­stein hat ge­ra­de … Sei­ne te­le­pa­thi­sche Sen­dung stock­te. Un­mit­tel­bar dar­auf folg­te so et­was wie ein Schrei. Ich fuhr zu­sam­men, denn ich spür­te die Pa­nik des Klei­nen bis in mein In­ners­tes.


  Was ist los?


  Großer, wir flie­gen, ant­wor­te­te er. Nur mit Mü­he brach­te er Ord­nung in sei­ne Ge­dan­ken. Ich fing ei­ni­ge Ein­drücke auf. In der Ka­bi­ne des Zeit­de­for­ma­tors herrsch­te das Cha­os. Pro­fes­sor Gold­stein hat­te of­fen­bar einen Feh­ler bei der Be­die­nung der In­stru­men­te ge­macht.


  Das Ding macht sich selb­stän­dig, teil­te Han­ni­bal mit. Wir ra­sen durch das Ge­hölz. Jetzt steigt die Ma­schi­ne an. Wir sind über den Bäu­men.


  Ich er­reich­te den Wald­rand. Schwerat­mend blieb ich ste­hen. Auch ich war nicht weit von ei­ner Pa­nik ent­fernt. Wenn sich der Zeit­de­for­ma­tor tat­säch­lich selb­stän­dig mach­te, dann konn­te das auch be­deu­ten, daß er in der Zeit ver­schwin­den wür­de. Ge­sch­ah das, dann war ich so gut wie ver­lo­ren.


  Aus der Fer­ne hör­te ich das Kra­chen und Bers­ten von Holz. In der Nä­he von Ply­mouth feu­er­ten meh­re­re Ka­no­nen ih­re tod­brin­gen­den Ge­schos­se ab. Ich hör­te die Gra­na­ten durch die Luft flie­gen. Heu­lend zo­gen sie über mich hin­weg und schlu­gen in der Ge­gend ein, in der der Zeit­de­for­ma­tor im­mer noch sein muß­te.


  Ich hielt es nicht mehr auf der Stel­le aus. Ich rann­te in den Wald hin­ein, bis ich ei­ne klei­ne An­hö­he er­reich­te, von der aus ich et­was se­hen konn­te.


  Der bläu­lich glän­zen­de Wür­fel aus MA-Me­tall stieg aus dem Tan­nen­wald her­vor, in den er vor we­ni­gen Se­kun­den erst ein­ge­bro­chen sein muß­te. Rings um ihn her­um schlu­gen die Gra­na­ten der Bri­ten ein.


  Der Zeit­wand­ler schwank­te, ver­harr­te ei­ni­ge Se­kun­den auf der Stel­le und schoß dann mit phan­tas­ti­scher Be­schleu­ni­gung auf den Berg­hang zu. Als ich be­reits glaub­te, daß er dar­an zer­schel­len wür­de, stieg er steil in die Hö­he und ver­schwand in den Wol­ken.


  Was ist los bei euch, zum Teu­fel? Ich jag­te mei­ne Ge­dan­ken wie einen Fluch hin­aus.


  Wenn ich das selbst wüß­te, ant­wor­te­te der Zwerg ge­quält. Fra­mus be­haup­te­te so­eben, we­der er noch Gold­stein könn­ten für die Selb­stän­dig­keits­be­stre­bun­gen des Wür­fels ver­ant­wort­lich sein. Gold­stein sprach von ei­ner in­ter­mit­tie­ren­den Hy­pe­r­ener­gief­lut, was auch im­mer das sein mag. Er mein­te, sie neh­me von au­ßen Ein­fluß auf die Steue­rung und den An­trieb. Fra­mus ver­sucht alles, den Kas­ten wie­der un­ter Kon­trol­le zu be­kom­men.


  Ich biß mir auf die Lip­pen.


  Die Si­tua­ti­on wur­de im­mer ge­fähr­li­cher. Sie be­gann uns zu ent­glei­ten. Die Fol­gen für die Zu­kunft droh­ten ka­ta­stro­phal zu wer­den. Was wür­de ge­sche­hen, wenn bei dem Feu­er­zau­ber ir­gend­ein für die nächs­ten Jahr­zehn­te wich­ti­ger Mann ge­tö­tet wer­den wür­de?


  Ich rann­te den Hü­gel her­un­ter, als könn­te ich den Zeit­de­for­ma­tor noch ein­ho­len. Vor­sichts­hal­ber schal­te­te ich den Schutz­schirm­pro­jek­tor wie­der ein.


  Mein Ziel lag nun­mehr ir­gend­wo im Nor­den. Ich muß­te her­aus aus die­sem Kes­sel, in dem al­les im­mer nur noch kom­pli­zier­ter wur­de. Jetzt är­ger­te ich mich dar­über, daß ich es ver­säumt hat­te, dem Pi­lo­ten die Uni­form ab­zu­neh­men. In mei­ner GWA-Kom­bi­na­ti­on konn­te ich mich zwar be­que­mer und leich­ter be­we­gen, aber ich war auch viel auf­fäl­li­ger.


  Ein Seuf­zer der Er­leich­te­rung kam von Han­ni­bal.


  Gold­stein be­kommt die Sa­che in den Griff, teil­te er mir mit.


  Was ist mit Ki­ny los? frag­te ich vol­ler Sor­ge. Warum schweigt sie?


  Weißt du, hier an Bord sieht es ziem­lich chao­tisch aus, er­wi­der­te er aus­wei­chend.


  Was ist los? herrsch­te ich ihn an.


  Sie hat das Be­wußt­sein ver­lo­ren, Großer. Sie ist mit dem Kopf auf­ge­schla­gen. Es ist nicht wei­ter schlimm.


  Wo seid ihr? frag­te ich.


  Über Schott­land.


  Sei­ne Ant­wort fuhr mir in die Glie­der. Ich spür­te, wie es mir kalt den Rücken her­un­ter­lief. In die­ser kur­z­en Zeit hat­ten sie sich so weit ent­fernt. Nach ei­ni­gen Mi­nu­ten konn­ten sie be­reits über dem Pol oder auch in un­er­reich­ba­rer Fer­ne sein. Ich blieb ste­hen.


  Es ist al­les nicht so auf­re­gend, Großer, be­sänf­tig­te der Zwerg mich. Gold­stein hat den Wür­fel jetzt im Griff. Wir lan­den jetzt. Wenn mich nicht al­les täuscht, be­fin­den wir uns im Ge­biet der äu­ße­ren He­bri­den.


  Sei­ne Er­klä­rung war al­les an­de­re als be­ru­hi­gend für mich. Dort oben war das Mi­li­tär nicht we­ni­ger wach­sam als hier.


  Okay, Klei­ner. Bleibt, wo ihr seid. So­bald es dun­kel wird, kannst du mich ab­ho­len. Ra­dar ha­ben wir nicht zu be­fürch­ten. Al­so, bis dann.


  Er zog sich zu­rück. Ich hat­te den Ein­druck, daß er froh dar­über war, sich den Pro­ble­men im Wür­fel zu­wen­den zu kön­nen. Ich ahn­te Schlim­mes. Be­stimmt hat­te er mir nicht die vol­le Wahr­heit ge­sagt.


   


   


  4.


   


  Mein Ent­schluß war ris­kant, aber rich­tig ge­we­sen. Ich hat­te die Wäl­der ver­las­sen, war zur Küs­te durch­ge­bro­chen und am Strand ent­lang­ge­lau­fen. Hier hat­ten die Hun­de mei­ne Spur end­gül­tig ver­lo­ren. Mit Flug­zeu­gen hat­ten sie die Küs­te ab­ge­sucht, mich aber nicht ge­fun­den, weil ich mich je­des­mal ver­steckt hat­te. Jetzt glaub­te ich, es ge­schafft zu ha­ben.


  Ich ver­fluch­te die Tat­sa­che, daß ich zur Un­tä­tig­keit ver­dammt war. Im­mer wie­der frag­te ich mich, was beim Zeit­wand­ler ge­sche­hen sein moch­te. Da­bei war ich mir dar­über klar, daß der Wur­zelzwerg mich je­der­zeit in­for­miert hät­te, wenn sich et­was Neu­es er­ge­ben hät­te. Sein Schwei­gen hät­te al­so be­ru­hi­gend für mich sein sol­len. Das war es aber nicht. Im Ge­gen­teil.


  Han­ni­bal hat­te et­was er­wähnt, was kaum mehr als ei­ne Ver­mu­tung von Pro­fes­sor Gold­stein sein konn­te. Die­ser hat­te von ei­ner »in­ter­mit­tie­ren­den Hy­pe­r­ener­gief­lut« ge­spro­chen, die von au­ßen Ein­fluß auf Steue­rung und An­trieb des Ti­me­trans­mit­ters ge­nom­men hat­te. Was konn­te er da­mit ge­meint ha­ben?


  Dies war wie­der ein Mo­ment, in dem uns klar wur­de, wie we­nig wir von der mar­sia­ni­schen Tech­nik wuß­ten. Bis­lang war es ein Rät­sel, wes­halb der Zeit­wand­ler aus­ge­fal­len war. Nach den Vor­stel­lun­gen un­se­rer Hy­per­phy­sik muß­te das Ver­sa­gen der Au­to­ma­tik ei­ne Ur­sa­che ha­ben. Ei­ne Um­keh­rung der Ur­sa­che-Wir­kung-Fol­ge hat­ten wir je­den­falls bei die­sem Ge­rät noch nicht be­ob­ach­tet. Ich konn­te mir auch nicht vor­stel­len, daß sie für den Zeit­de­for­ma­tor in Fra­ge kam. Ein chao­ti­sches Durch­ein­an­der wä­re die Fol­ge ge­we­sen, in dem nie­mand mehr ei­ne Über­sicht hät­te be­hal­ten kön­nen.


  Ich blieb un­ter ei­nem über­hän­gen­den Fel­sen ste­hen. Das kal­te Was­ser um­spül­te mei­ne Fü­ße.


  In die­ser Zeit gab es nichts, was ein so hoch­ent­wi­ckel­tes Ge­rät wie den Ti­me­trans­mit­ter von au­ßen hät­te be­ein­flus­sen kön­nen. Ei­ne der­ar­ti­ge Tech­nik be­stand noch nicht. Atom­kraft­wer­ke exis­tier­ten nicht. Von ei­ner ge­lenk­ten Kern­fu­si­on hat­te man kei­ne Ah­nung. Man be­herrsch­te ja kaum die Tech­nik der Ex­plo­si­ons­mo­to­ren. Selbst die ver­we­gens­ten Den­ker die­ser Zeit ka­men noch nicht auf die Idee, daß ein so kurz­le­bi­ges Ding wie ein Po­sitron ein­mal ei­ne Rol­le bei der Her­stel­lung von künst­li­chen Ge­hir­n­en spie­len könn­te.


  Wo­her al­so soll­te ei­ne in­ter­mit­tie­ren­de Hy­pe­r­ener­gief­lut kom­men?


  Ich hat­te nur ei­ne schwa­che Vor­stel­lung da­von, was das über­haupt war, glaub­te aber si­cher sein zu kön­nen, daß so et­was kein zu­fäl­li­ges Na­tur­pro­dukt war, son­dern das Er­geb­nis ei­ner bril­lan­ten Hoch­ener­gie­tech­nik.


  So sehr ich auch mei­ne his­to­ri­schen Kennt­nis­se durch­kämm­te, ich fand ab­so­lut nichts, was da­mit zu­sam­men­paß­te.


  Blieb im Grun­de ge­nom­men nur noch der Schluß, daß Pro­fes­sor Gold­stein sich gründ­lich ge­irrt hat­te. Das aber konn­te wie­der­um auch nicht sein, denn ich kann­te kaum je­man­den, der so vor­sich­tig mit sei­nen Äu­ße­run­gen war wie Gold­stein. Hät­te Fra­mus G. Al­li­son die­se Be­haup­tung auf­ge­stellt, dann hät­te ich ihr nicht so viel Ge­wicht bei­ge­mes­sen. Der Aus­tra­lier über­rasch­te uns häu­fig mit küh­nen The­sen, die manch­mal haut­nah an der Wahr­heit, manch­mal aber auch el­len­weit da­ne­ben la­gen. Im Ge­gen­satz zu Gold­stein stör­te ihn ein sol­cher Irr­tum nicht.


  Als ich die­sen Punkt mei­ner Über­le­gun­gen er­reicht hat­te, stock­te mir der Atem.


  Die von Gold­stein er­wähn­te Hy­pe­r­ener­gief­lut konn­te dem­nach nur aus der Zeit kom­men. Et­was an­de­res er­schi­en nicht mög­lich.


  Hat­ten wir un­be­wußt einen schwe­ren Feh­ler ge­macht, als wir den Ti­me­trans­mit­ter ein­ge­setzt hat­ten? Gab es ge­wis­se Be­schrän­kun­gen, die wir ein­zu­hal­ten hat­ten, von de­nen wir aber nichts wuß­ten? Ich er­in­ner­te mich dar­an, daß je­mand ein­mal ge­äu­ßert hat­te, der Zeit­de­for­ma­tor hin­ter­las­se hy­pe­rener­ge­ti­sche Wir­bel, eben­so wie ein Flug­zeug Tur­bu­len­zen er­zeugt, wenn es durch die Luft fliegt oder wenn ein Mo­tor­boot das Was­ser auf­wühlt.


  Soll­te es tat­säch­lich hy­pe­rener­ge­ti­sche Tur­bu­len­zen im Zeit­strom ge­ben, die auf uns zu­rück­ge­schla­gen wa­ren?


  Ich fluch­te.


  Ein Flug­zeug flog in nied­ri­ger Hö­he an der Küs­te ent­lang. Man such­te mich noch im­mer. Vor­sich­tig zog ich mich in die De­ckung der Fel­sen zu­rück. Es wur­de Zeit, daß ich aus die­ser Ge­gend ver­schwand. Die Bri­ten wür­den kei­ne Ru­he ge­ben, bis sie wuß­ten, wo ich ge­blie­ben war. Ich war­te­te, bis der Ae­ro­pla­ne an mir vor­bei­ge­zo­gen war. Da­bei konn­te ich nicht um­hin, den Mut der Pi­lo­ten zu be­wun­dern, die sich die­sen Flug­zeu­gen an­zu­ver­trau­en wag­ten. Für mich war es ein klei­nes Wun­der, daß die­se Kis­ten sich über­haupt in der Luft hal­ten konn­ten.


  Als ich si­cher war, daß der Tom­my mich nicht mehr se­hen konn­te, wand­te ich mich wie­der dem Lan­des­in­nern zu. Ich ver­schwand in dem un­über­sicht­li­chen Ge­län­de und ver­brach­te den Tag in den Wäl­dern. Ei­ni­ge Ma­le ka­men mir die Such­kom­man­dos be­droh­lich na­he, ein­mal fan­den sie so­gar mei­ne Spur, aber ich konn­te die Ver­fol­ger ab­schüt­teln.


  Hin und wie­der nahm ich Ver­bin­dung zu Han­ni­bal oder Ki­ny auf. Er­leich­tert stell­te ich fest, daß die Klei­ne le­dig­lich ei­ne klei­ne Beu­le da­von­ge­tra­gen hat­te, die nicht wei­ter schlimm war. Die La­ge an Bord des Zeit­de­for­ma­tors ver­bes­ser­te sich von Stun­de zu Stun­de. Fra­mus G. Al­li­son und Pro­fes­sor Gold­stein be­ka­men die Sa­che in den Griff. Sie wa­ren be­reits so weit, daß sie einen wei­te­ren un­ge­woll­ten Start für voll­kom­men aus­ge­schlos­sen hiel­ten. Das be­ru­hig­te mich.


  We­ni­ger be­frie­di­gend war, daß sie den De­fekt am Zeit­wand­ler selbst noch im­mer nicht ge­fun­den hat­ten und in die­ser Hin­sicht auch kei­nes­wegs op­ti­mis­tisch wa­ren.


  Ich war froh, als es end­lich dun­kel­te und der 29. Mai 1916 sich sei­nem En­de zu­neig­te.


  Zu die­ser Zeit mach­te Han­ni­bal den Flug­schrau­ber fer­tig, der sich an Bord des Ti­me­trans­mit­ters be­fand. Ich hat­te es ab­ge­lehnt, ein atom­ge­trie­be­nes und raum­flug­taug­li­ches Flug­zeug mit­zu­neh­men, weil da­durch ei­ne enor­me Or­tungs­ge­fahr durch mar­sia­ni­sche Ge­rä­te in der Ver­gan­gen­heit ent­stan­den wä­re. Wohl­ge­merkt, in der um 187.000 Jah­re zu­rück­lie­gen­den Zeit, ge­rech­net vom Jah­re 2011 an.


  Auf sie hat­te sich un­se­re Pla­nung be­zo­gen, nicht aber auf die Zeit des Ers­ten Welt­kriegs.


  So war nur ein Flug­schrau­ber mit dop­pel­ten, ge­gen­läu­fi­gen Kranz­ro­to­ren vor­han­den. Er be­saß ein pri­mi­ti­ves kern­che­mi­sches Atom-Strahl­trieb­werk. Zwei Tur­bi­nen saug­ten die Au­ßen­luft an und ver­dich­te­ten sie. Die Kalt­luft wur­de durch den ato­mar auf­ge­heiz­ten Wär­me­aus­tau­scher ge­lei­tet und dort er­hitzt. Durch den Ex­pan­si­ons­druck der glü­hen­den Ga­se wur­de der Vor­trieb er­zeugt. Ein Teil des hei­ßen Gass­troms wur­de auf Hilf­stur­bi­nen um­ge­lei­tet. Sie wa­ren mit Ge­ne­ra­to­ren ge­kup­pelt, von de­nen der not­wen­di­ge Ar­beitss­trom er­zeugt wur­de.


  Die Er­fah­rung hat­te mir recht ge­ge­ben. Die Mar­sia­ner hat­ten den Flug­schrau­ber tat­säch­lich nicht or­ten kön­nen, da die­ser ver­al­te­te Kern­re­ak­tor kei­ne Fre­quen­zen er­zeug­te, auf die die mar­sia­ni­sche Or­tungs­tech­nik ein­ge­rich­tet wa­ren.


  Für mich war die­se Ma­schi­ne ein ech­ter Old­ti­mer. Für die Men­schen die­ser Zeit aber muß­te der Flug­schrau­ber ein ge­ra­de­zu phan­tas­ti­scher Ge­nie­streich sein. Er durf­te ih­nen auf gar kei­nen Fall in die Hän­de fal­len. Sie durf­ten ihn nicht ein­mal se­hen. Das war der Grund da­für, daß Han­ni­bal erst bei Ein­bruch der Dun­kel­heit star­ten durf­te. Die Eng­län­der wür­den die Ar­beits­ge­räusche der Tur­bi­nen hö­ren, aber nicht den rich­ti­gen Schluß dar­aus zie­hen kön­nen. Viel­leicht wür­den sie an ei­ne Art Re­bel­li­on der Geis­ter den­ken.


  Wo bist du? klang die Stim­me Han­ni­bals in mir auf.


  Ich gab ihm ein Si­gnal. Es war re­la­tiv leicht, ihn zu mir zu di­ri­gie­ren. So dau­er­te es nicht mehr lan­ge, bis ich das Röh­ren der Tur­bi­nen hör­te, und der Zwerg ne­ben mir lan­de­te. Er schob sein zer­knit­ter­tes Ge­sicht durch ein Sei­ten­fens­ter, und ich sah ihn im Wi­der­schein der Po­si­ti­ons­leuch­ten grin­sen.


  Als die Tür hin­ter mir zu­fiel, und ich mich ne­ben den Zwerg setz­te, ent­blö­ßte er sein Ge­biß noch mehr.


  »Da ha­ben sich der Herr einen ge­müt­li­chen Tag ge­macht, wie?« frag­te er.


  Ich streck­te den Dau­men nach oben und gab ihm da­mit zu ver­ste­hen, daß er schleu­nigst star­ten soll­te. Er tat mir den Ge­fal­len. Auf­at­mend lehn­te ich mich zu­rück. Ich war froh, aus die­ser Ge­gend ver­schwin­den zu kön­nen.


   


  Der Zeit­de­for­ma­tor stand auf dem Clis­ham in ei­ner Hö­he von et­wa 700 m. Sei­ne Po­si­ti­on war un­güns­tig, da er sich auf ei­nem frei­en Feld be­fand und schon von wei­tem zu se­hen war.


  »Wir müs­sen hier weg«, er­klär­te Han­ni­bal, als wir lan­de­ten. »Vor An­bruch der Dun­kel­heit ist ein Auf­klä­rer in der Nä­he ge­we­sen. Wir müs­sen wohl mit ei­ner Kom­pa­nie von Du­del­sack­pfei­fern rech­nen, die uns die rech­ten Tö­ne bei­brin­gen wol­len.«


  »Vor mor­gen früh wer­den sie nicht hier sein«, ant­wor­te­te ich. Das Ge­län­de war zu un­weg­sam. In der Nacht konn­ten die Sol­da­ten kaum vor­an­kom­men.


  Ich be­trat den Zeit­de­for­ma­tor durch das Mann­luk. Im In­nern der Ka­bi­ne sah es un­ver­än­dert aus. Gold­stein und Al­li­son ar­bei­te­ten an der mar­sia­ni­schen Ma­schi­ne­rie, die an­de­ren sa­ßen auf ih­ren Plät­zen.


  »Wann kön­nen wir star­ten?« frag­te ich Gold­stein.


  »Viel­leicht in vier­und­zwan­zig Stun­den. Frü­her aber auf gar kei­nen Fall.«


  Ich dach­te an die Sol­da­ten, die an­marschie­ren wür­den. Das konn­te ja hei­ter wer­den.


   


  Der Zwerg weck­te mich. Ich war so­fort da.


  »Sie kom­men«, sag­te er.


  Ich blick­te auf mein Chro­no­me­ter. Es war be­reits 11 Uhr. In al­ler Ei­le er­hob ich mich und mach­te mich frisch. Als ich sah, daß Ki­ny nach drau­ßen ge­hen woll­te, hielt ich sie zu­rück.


  »Du bleibst hier, Klei­nes«, sag­te ich. »Wir wol­len kein Ri­si­ko ein­ge­hen.«


  Gold­stein und Fra­mus G. Al­li­son ar­bei­te­ten wei­ter, als sei nichts ge­sche­hen. Oberst Reg G. Stea­mers, Ma­jor Na­ru Ke­no­newe, Dr. Kenji Nis­hi­mu­ra und Dr. Sa­my Ku­lot wa­ren be­reits drau­ßen, als ich den Wür­fel ver­ließ. Sie stan­den hin­ter ei­ni­gen Fels­bro­cken und späh­ten ins Tal hin­ab. Ich ge­sell­te mich zu ih­nen.


  »Man hat Sie zu früh ge­weckt«, kri­ti­sier­te Sa­my Ku­lot. »Sie sind we­nigs­tens noch zehn Ki­lo­me­ter von uns ent­fernt.«


  Ich lä­chel­te. Der Arzt hat­te sich ge­wal­tig ver­schätzt. In der kla­ren Luft konn­te man sich al­ler­dings täu­schen.


  »So groß sind die Un­ter­schie­de zu den Ge­gen­den mit we­ni­ger sau­be­rer Luft nun auch wie­der nicht«, er­wi­der­te ich. »Fünf Ki­lo­me­ter sind es. Mehr nicht.«


  »Schlimm ge­nug«, sag­te der Zwerg. »Warum blei­ben sie nicht, wo sie sind? Das wä­re doch für al­le Tei­le be­que­mer.«


  Von Wes­ten her nä­her­te sich ein Flug­zeug. Wir zo­gen uns in den Wür­fel zu­rück. Mit Hil­fe der Au­ßen­ka­me­ras be­ob­ach­te­te ich, daß der Pi­lot uns fo­to­gra­fie­ren woll­te. Das konn­te ich nicht zu­las­sen. Der Zwerg blick­te mich an. Ich nick­te ihm un­merk­lich zu.


  Ich wer­de dem vor­wit­zi­gen Kna­ben eins auf sein Ge­hirn ge­ben, si­gna­li­sier­te er mir auf pa­ra­psy­chi­scher Ba­sis. Gleich­zei­tig wand­te er sich dem Mann­schott zu und griff an. Sei­ne Pa­ra­kräf­te schlu­gen ei­ne Ener­gie­b­rücke zu dem be­dau­erns­wer­ten Pi­lo­ten, den ich vor­sich­tig be­ob­ach­te­te. Ich spür­te, wie der Mann plötz­lich ins Lee­re zu stür­zen glaub­te. Die Ka­me­ra ent­fiel sei­ner Hand. Er riß die Ar­me hoch und preß­te die Hän­de an die Stirn. Für ei­ni­ge Se­kun­den glaub­te er, den Ver­stand zu ver­lie­ren. Dann war auch schon al­les vor­bei. Han­ni­bal zog sich zu­rück.


  Der Flie­ger hat­te al­le Hän­de voll zu tun, sei­ne Ma­schi­ne ab­zu­fan­gen. Buch­stäb­lich im letz­ten Mo­ment ge­lang es ihm, sie hoch­zu­zie­hen und vor ei­ner Fels­na­del zu be­wah­ren. Pa­nik­ar­tig ent­fern­te er sich von uns. Sei­ne Ka­me­ra hat­te er ver­ges­sen. Ich be­merk­te spä­ter, daß sie ihm nicht zwi­schen die Fü­ße ge­rutscht war, wie ich ver­mu­tet hat­te, son­dern daß sie auf den Fel­sen zer­schellt war.


  Dr. Sa­my Ku­lot mus­ter­te mich. Er er­kann­te mit ab­so­lu­ter Si­cher­heit, was ge­sche­hen war, sag­te je­doch nichts. Ich ver­zich­te­te dar­auf, sei­ne Ge­dan­ken zu son­die­ren. Sei­ne Mi­mik sag­te mir auch so, was er dach­te und emp­fand. Es war nicht ge­ra­de ein Kom­pli­ment für mich und den Klei­nen. Der Pa­ra­dia­gno­s­ti­ker war Zeu­ge un­se­rer Macht ge­wor­den und kämpf­te ge­gen die Furcht an, die in ihm auf­stei­gen woll­te.


  Ich ging zu Gold­stein und be­dien­te ei­ne Ka­me­ra. Das Ob­jek­tiv schwang her­um. Ich sah, daß die Sol­da­ten ziem­lich schnell nä­her rück­ten.


  »Der Be­richt des Pi­lo­ten wird die Be­geis­te­rung sei­ner Vor­ge­setz­ten nicht ge­ra­de stei­gern«, sag­te ich. »Wie sieht’s aus?«


  »Wenn Sie ein­ver­stan­den sind, kön­nen wir ein Ex­pe­ri­ment ma­chen«, er­wi­der­te er.


  »Mit an­de­ren Wor­ten, Sie wol­len mir zu ver­ste­hen ge­ben, daß ich die Ver­ant­wor­tung zu tra­gen ha­be, wenn et­was schief­geht.«


  »So woll­te ich es ei­gent­lich nicht sa­gen«, er­klär­te er aus­wei­chend.


  »Das ist auch nicht not­wen­dig«, ant­wor­te­te ich amü­siert. »Mich trifft es oh­ne­hin, falls un­ser all­ge­wal­ti­ger Boß ein Donner­wet­ter los­läßt. Was ha­ben Sie vor?«


  Gold­stein at­me­te auf. Er zeig­te mit ei­ner fah­ri­gen Ges­te auf die kom­pli­zier­ten Schal­tun­gen, an de­nen er ge­ar­bei­tet hat­te.


  »Wir glau­ben, ge­gen äu­ße­re Ein­flüs­se nun­mehr weit­ge­hend ge­feit zu sein«, be­merk­te Fra­mus G. Al­li­son. »Wir könn­ten schon jetzt star­ten und da­mit den Aus­ein­an­der­set­zun­gen aus dem We­ge ge­hen.«


  »Dann wol­len wir kei­ne Zeit ver­lie­ren«, sag­te ich.


  Gold­stein wisch­te sich den Schweiß von der Stirn.


  »Ich woll­te, ich könn­te so flu­chen wie der krumm­bei­ni­ge Major«, mur­mel­te er mit ei­nem an­züg­li­chen Blick auf den Wur­zelzwerg. »An­ge­sichts die­ser Tech­nik bleibt mir im­mer nur ein Mög­li­cher­wei­se statt ei­ner kla­ren Aus­sa­ge. Ich den­ke, wir schaf­fen es … mög­li­cher­wei­se, Sir.«


  Han­ni­bal tauch­te plötz­lich ne­ben mir auf.


  »Mög­li­cher­wei­se bre­che ich Ih­nen noch ein­mal die Grä­ten, Pro­fes­sor, um Ih­nen da­nach einen Spe­zi­al­ver­band zu ver­pas­sen, der Ih­re Bei­ne s-för­mig wie­der zu­sam­men­wach­sen läßt«, sag­te er dro­hend. »Al­so, wor­auf war­ten wir noch?«


  Pro­fes­sor Gold­stein war es sicht­lich un­an­ge­nehm, daß Han­ni­bal sei­ne Wor­te ver­stan­den hat­te. Er dach­te je­doch nicht dar­an, sich zu ent­schul­di­gen, son­dern fluch­te in ei­ner Art, die selbst den Zwerg ver­blüff­te. Er wand­te sich um, be­sprach sich kurz mit dem Aus­tra­lier und han­tier­te dann an den Schal­tun­gen des Zeit­de­for­ma­tors. Der Wür­fel hob mit ei­nem lei­sen Brum­men vom Berg ab. Auf den Bild­schir­men konn­ten wir die Sol­da­ten se­hen. Sie wa­ren noch zu weit ent­fernt für ge­ziel­te Schüs­se, den­noch setz­ten sie ih­re Waf­fen ein. Ich be­zwei­fel­te, daß ih­re Ku­geln uns über­haupt er­reich­ten.


  »Jetzt möch­te ich nur wis­sen, warum der Pro­fes­sor ein­mal be­haup­tet, daß er noch vier­und­zwan­zig Stun­den be­nö­tigt – und dann plötz­lich star­tet, Großer. Machst du dir einen Reim dar­auf?« frag­te Utan mich.


  Fra­mus G. Al­li­son hat­te ihn ge­hört. Er kam schwer­fäl­lig zu uns her­über.


  »Das ist ganz ein­fach«, er­klär­te er. »Wir ha­ben uns ge­irrt. Die hy­per­tri­ka­ni­sche Spät­strom …«


  »Schon gut«, un­ter­brach ich ihn. Kei­ner von uns hät­te sei­ne tech­ni­schen Er­läu­te­run­gen ver­stan­den. »Wir ha­ben schon be­grif­fen.«


  Er blies die Ba­cken auf.


  »Na schön«, er­wi­der­te er. »Wir dach­ten, daß ge­wis­se Din­ge um­ständ­lich aus- und wie­der ein­ge­baut wer­den müß­ten. Eben ha­ben wir ent­deckt, daß sie spie­le­risch leicht aus­ge­zo­gen und wie­der ein­ge­scho­ben wer­den kön­nen. Das ist al­les.«


  Pro­fes­sor Gold­stein lenk­te den Zeit­de­for­ma­tor auf die of­fe­ne See hin­aus.


  »Wo­hin, Großer? Was schlägst du vor?« frag­te Han­ni­bal mich.


  »Ich schla­ge Nor­we­gen vor. In der Ge­gend von Kris­tian­sand kön­nen wir uns re­la­tiv gut ver­ste­cken. Das Stra­ßen­netz in Nor­we­gen ist so gut wie über­haupt nicht vor­han­den, al­so kann man uns auch nicht so schnell wie hier auf den Pelz rücken.«


  »Dann müs­sen wir durchs Ska­ger­rak«, wand­te Gold­stein ein.


  »Das spielt kei­ne Rol­le«, sag­te ich. »Heu­te ha­ben wir den 30. Mai. Die Schlacht be­ginnt erst am 31. Mai. Bis da­hin sind wir längst in Nor­we­gen.«


  Ich sah, daß Gold­stein den Kurs än­der­te. In ei­ner Hö­he von et­wa fünf­zig Me­tern ras­ten wir über die Nord­see. Die Ge­schwin­dig­keit be­trug et­wa zwei­hun­dert km/h.


   


  Das, was Pro­fes­sor Gold­stein ei­ne in­ter­mit­tie­ren­de Hy­pe­r­ener­gief­lut ge­nannt hat­te, schlug di­rekt über dem Ska­ger­rak er­neut zu, und jetzt zeig­te es sei­nen wah­ren Cha­rak­ter.


  Der De­for­ma­tor ver­lor plötz­lich an Hö­he und an Ge­schwin­dig­keit. Die Alarmpfei­fen heul­ten auf, und die In­stru­men­ten­an­zei­gen schie­nen völ­lig au­ßer Kon­trol­le ge­ra­ten zu sein. Das aber wa­ren sie ganz und gar nicht. Wir al­le, die wir an­hand der In­stru­men­te be­ob­ach­ten konn­ten, was ge­sch­ah, woll­ten nur die Rea­li­tät nicht se­hen. Der Zeit­de­for­ma­tor er­litt einen ra­pi­den Ener­gie­ab­fall.


  Wir stürz­ten förm­lich auf die Was­sero­ber­flä­che zu. Gold­stein und Fra­mus G. Al­li­son schal­te­ten ver­zwei­felt und oh­ne großen Er­folg. Ich wur­de ge­gen das Leit­pult ge­drängt, oh­ne mich hal­ten zu kön­nen. Die an­de­ren wa­ren glück­li­cher­wei­se an­ge­schnallt. Ich hat­te auf die­ser Si­cher­heits­maß­nah­me be­stan­den, mich selbst aber für einen kur­z­en Mo­ment aus mei­nem Ses­sel er­ho­ben.


  »Das ist … das ist …«, rief Gold­stein ent­setzt. Er blick­te mit ge­wei­te­ten Au­gen auf die Bild­schir­me. Die Wel­len spran­gen uns ent­ge­gen. Die Gischt schäum­te über ein Ob­jek­tiv hin­weg, dann aber war plötz­lich Ru­he. Wir schweb­ten dicht über dem Was­ser, und wir hör­ten, wie die Wel­len an den De­for­ma­tor schlu­gen.


  »Was ist nun schon wie­der los?« frag­te Han­ni­bal un­ge­dul­dig. »Wann wer­den Sie end­lich ler­nen, das Ding ver­nünf­tig zu flie­gen?«


  »Es liegt nicht an uns«, ent­geg­ne­te Fra­mus G. Al­li­son fros­tig.


  »Mich wür­de aber in­ter­es­sie­ren, wer dann die­sen Zir­kus ver­an­stal­tet hat«, sag­te der Wur­zelzwerg auf­ge­bracht. »Wie­so klappt bei die­sem Kom­man­do ei­gent­lich über­haupt nichts?«


  Gold­stein wies mit aus­ge­streck­ter Hand auf einen Kon­troll­schirm, auf dem nor­ma­ler­wei­se ei­ne aus­ge­präg­te Wel­len­li­nie zu se­hen war. Jetzt war kaum mehr als ein schwach ge­schwun­ge­ner Strich vor­han­den.


  »Je­mand saugt un­se­re Ener­gie ab«, sag­te er ver­bit­tert. Er fuhr auf sei­nem Ses­sel her­um und blick­te mich an, als sei ich der­je­ni­ge, der uns der­ge­stalt ge­schwächt ha­be. »Ver­ste­hen Sie? Es ist doch der Ein­fluß von au­ßen.«


  »Dann bleibt ja wohl nur noch ei­ne Mög­lich­keit«, ent­geg­ne­te ich un­be­hag­lich. »Die ver­schwun­de­nen Mar­sia­ner.«


  »Ge­nau«, stimm­te Han­ni­bal zu. »Sie be­lau­ern uns. Sie wer­den ver­su­chen, den De­for­ma­tor an sich zu brin­gen. Es ist ih­re ein­zi­ge Chan­ce, die­se Zeit wie­der zu ver­las­sen.«


  »Un­se­re auch«, stell­te ich fest.


  Mei­ne Ge­dan­ken über­schlu­gen sich. Tat­säch­lich ka­men nur die Mar­sia­ner in Fra­ge. Ih­nen war ähn­li­ches wi­der­fah­ren wie uns. Das war von An­fang an klar ge­we­sen. Wir hat­ten nur nicht da­mit rech­nen kön­nen, daß sie im glei­chen Zeit­ab­schnitt ge­stran­det wa­ren wie wir.


  Das ist es, Großer! si­gna­li­sier­te Han­ni­bal auf te­le­pa­thi­schem We­ge. Erst jetzt merk­te ich, daß er wie­der ein­mal in mei­nen Gedan­ken spio­niert hat­te. Wird dir all­mäh­lich klar, wie pre­kär un­sere La­ge ist? Die Mar­sia­ner neh­men, ver­dammt noch mal, kei­ne Rück­sicht auf un­se­re Ge­gen­wart des Jah­res 2011. Ih­nen ist völ­lig egal, ob sie mit ei­nem Zeit­pa­ra­do­xon ein Cha­os an­rich­ten oder nicht. Sie wol­len nur ’raus aus die­ser Zeit.


  Ich blick­te zu Gold­stein hin­über. Zu­sam­men mit Fra­mus G. Al­li­son und Oberst G. Stea­mers, dem Men­gen-Ul­tra­lo­gis­ten, ver­such­ten sie, sich aus dem ener­ge­ti­schen Fes­sel­feld der Mar­sia­ner zu be­frei­en.


  Ich war mir dar­über klar, daß die Be­mü­hun­gen der Spe­zia­lis­ten er­folg­los blei­ben wür­den. Wir wür­den erst wei­ter­kom­men, wenn die Mar­sia­ner da­mit ein­ver­stan­den wa­ren. So­lan­ge wir nicht wuß­ten, wo sie sich auf­hiel­ten, konn­ten wir nichts tun. Sie kann­ten sich mit der Tech­nik des De­for­ma­tors weitaus bes­ser aus als wir. Schalt­vor­gän­ge, die für sie so selbst­ver­ständ­lich wa­ren, daß sie gar nicht mehr dar­über nach­dach­ten, er­for­der­ten bei uns lan­ge Dis­kus­sio­nen zwi­schen Gold­stein und Al­li­son. Da­her war es gar kei­ne Fra­ge, wer hier wem über­le­gen war.


  Wir sa­ßen fest. Gold­stein konn­te uns aus die­ser Si­tua­ti­on nicht be­frei­en. Hier muß­ten an­de­re Mit­tel ein­ge­setzt wer­den. Ich war da­von über­zeugt, daß wir die Mar­sia­ner fin­den und mit psy­cho­lo­gi­schen Mit­teln be­zwin­gen muß­ten.


  Warum spre­chen wir sie nicht di­rekt an? forsch­te der Zwerg te­le­pa­thisch.


  Es wä­re zu früh, ant­wor­te­te ich auf die glei­che Wei­se. Sie wol­len den De­for­ma­tor. Sie sind drau­ßen, wir sind drin. Un­se­re Po­si­ti­on ist da­her trotz al­lem im­mer noch bes­ser als ih­re. Wir müs­sen war­ten. Sie wer­den sich mel­den.


  Mit knap­pen Wor­ten teil­te ich den an­de­ren mit, zu wel­cher An­sicht wir ge­kom­men wa­ren. Ki­ny Ed­wards wuß­te be­reits Be­scheid. Sie hat­te uns be­lauscht. Sie tat mir leid. Sie sah er­schöpft aus, und ich be­reu­te, daß wir sie mit­ge­nom­men hat­ten. Ich fürch­te­te, daß die­ser Ein­satz über ih­re Kräf­te ge­hen wür­de.


  »Und wie lan­ge, bit­te, sol­len wir hier­blei­ben?« frag­te Dr. Samy Ku­lot.


  »Das wird sich zei­gen«, er­wi­der­te ich aus­wei­chend. Mir ge­fiel sein Ton nicht.


  »Wird es das«, sag­te er iro­nisch. »Dann darf ich wohl dar­auf auf­merk­sam ma­chen, daß wir uns ge­nau in dem Ge­biet be­fin­den, in dem in et­wa acht­und­zwan­zig Stun­den die See­schlacht zwi­schen den Bri­ten und den Deut­schen be­gin­nen wird.«


  Be­stürzt rech­ne­te ich nach. Der Pa­ra­dia­gno­s­ti­ker hat­te recht. Sei­ne Po­si­ti­ons­er­mitt­lung stimm­te haar­ge­nau. Noch war kein Kriegs­schiff in un­se­rer Um­ge­bung zu se­hen. Auf den Ra­dar­schir­men zeich­ne­ten sich je­doch deut­li­che Re­fle­xe ab. Sie hat­ten uns nicht in­ter­es­siert, weil sie Schif­fe an­zeig­ten, die noch weit von uns ent­fernt wa­ren. Das aber wür­de sich bald än­dern.


  »Wie groß sind un­se­re Chan­cen, daß wir es doch noch schaf­fen?« frag­te ich Gold­stein.


  Er schüt­tel­te den Kopf.


  »Sie exis­tie­ren nicht. Wenn die Mar­sia­ner nicht wol­len, dann rührt sich nichts bei uns.«


  Ich muß­te dar­an den­ken, daß in den nächs­ten Ta­gen in die­sem See­ge­biet an­nä­hernd zehn­tau­send Män­ner ster­ben wür­den. Sie wür­den von Gra­nat­split­tern zer­fetzt und von den sin­ken­den Schif­fen mit in die Tie­fe ge­ris­sen wer­den. Je­der von ih­nen wür­de uns Te­le­pa­then die Höl­le be­rei­ten. Ki­ny war be­reits er­schöpft. Soll­te ich sie ei­nem Mas­senster­ben aus­set­zen? Soll­te ich ei­ne der­ar­ti­ge Tor­tur für ihr emp­find­li­ches Hirn zu­las­sen?


  Ich muß­te et­was tun. Ich muß­te Ver­bin­dung mit den Mar­sia­nern auf­neh­men, da­mit sie uns hier her­aus­hol­ten.


  Die Zeit dräng­te.


  Ich setz­te mich vor ei­nes der Bild­ge­rä­te, schal­te­te es ein und ver­such­te, die Mar­sia­ner an­zu­spre­chen. Der Klei­ne ge­sell­te sich zu mir. Sei­ne Bli­cke wur­den starr. Er wuß­te, daß die Ge­such­ten ir­gend­wo in der Nä­he sein muß­ten. Er such­te sie mit pa­ra­psy­chi­schen Mit­teln.


  Wir muß­ten auch die ge­rings­te der sich uns bie­ten­den Chan­cen nut­zen.
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  Vier­und­zwan­zig Stun­den spä­ter hat­ten wir noch im­mer kei­nen Er­folg. Die Mar­sia­ner schwie­gen hart­nä­ckig. Sie dach­ten gar nicht dar­an, mit uns zu re­den. Wir wa­ren uns dar­über ei­nig, daß sie ei­ne Zer­mür­bungs­tak­tik ein­ge­schla­gen hat­ten, mit der sie hoff­ten, un­se­ren Wi­der­stand zu über­win­den.


  Das aber war nicht der Grund da­für, daß wir zu­neh­mend ner­vö­ser wur­den. Die Zeit rann da­hin, und der Be­ginn der See­schlacht rück­te be­droh­lich nä­her. Wir hat­ten be­reits bri­ti­sche und deut­sche Schlacht­schif­fe auf den Bild­schir­men. Noch aber wuß­ten die bei­den Par­tei­en of­fen­sicht­lich nichts von­ein­an­der. Es konn­te je­doch nicht mehr lan­ge dau­ern, bis sie sich ge­gen­sei­tig sich­te­ten.


  Jetzt ver­such­ten auch Ki­ny und ich die Mar­sia­ner te­le­pa­thisch zu or­ten. Sie muß­ten sich ir­gend­wo in der Nä­he auf­hal­ten, denn sonst hät­ten sie uns nicht ener­ge­tisch ein­fan­gen kön­nen.


  Wie­der­um ver­gin­gen zwei Stun­den. Wir blick­ten uns kopf­schüt­telnd an. Ki­ny re­si­gnier­te. Ih­re Au­gen la­gen tief in den Höh­len, und ich be­schloß, ihr je­de wei­te­re Ak­ti­vi­tät zu un­ter­sa­gen.


  »Klei­nes, jetzt ist Schluß«, sag­te ich. »Auf die­se Wei­se kom­men wir nicht wei­ter.«


  Sie biß sich be­küm­mert auf die Un­ter­lip­pe, und in ih­ren Au­gen stand ei­ne ein­zi­ge, ban­ge Fra­ge. Ich nick­te.


  »Ki­ny, Dr. Ku­lot wird dir jetzt ei­ne Sprit­ze ge­ben. Du wirst schla­fen.«


  »Warum?«


  »Es muß sein, Klei­nes«, er­klär­te ich sanft. »Du weißt, was gleich pas­sie­ren wird. Die Flot­ten ha­ben sich ge­sich­tet. Es ist 17.00 Uhr. In zwei Mi­nu­ten wird vom Flagg­schiff der Deut­schen das Si­gnal kom­men: Feu­er­ver­tei­lung von rechts.«


  Dr. Sa­my Ku­lot mach­te die Sprit­ze be­reits fer­tig. Ki­ny schob den Är­mel ih­rer Ja­cke hoch und ent­blö­ßte ihr Hand­ge­lenk.


  »Um 17.50 Uhr wird das Feu­er er­öff­net«, fuhr ich fort. »Die Bri­ten wer­den so­fort dar­auf mit glei­cher Mün­ze ant­wor­ten, und dann ge­schieht et­was, was du bes­ser nicht ver­folgst. Ich hof­fe nur für dich, daß du dann wirk­lich tief schläfst.«


  »Auch ih­re pa­ra­psy­chi­schen Sin­ne wer­den ab­ge­schal­tet sein«, ver­sprach der Pa­ra­dia­gno­s­ti­ker.


  »Hof­fent­lich«, be­merk­te Han­ni­bal dro­hend. Wenn es um Ki­ny ging, kann­te er kei­nen Spaß.


  Sa­my inji­zier­te das Me­di­ka­ment. Et­wa fünf Mi­nu­ten ver­gin­gen, dann wur­den die Li­der Ki­nys schwer. Sie stemm­te sich noch ge­gen die Mü­dig­keit, ob­wohl sie ein­sah, daß al­les nur aus Rück­sicht­nah­me ge­sch­ah.


  Ex­akt um 17.50 Uhr er­öff­ne­te die SEYD­LITZ das Feu­er. Tat­säch­lich zö­ger­ten die Bri­ten kei­ne Se­kun­de. Die Schlacht be­gann. Jetzt rück­ten die bei­den Flot­ten rasch auf­ein­an­der zu. Die Bri­ten stie­ßen erst nach Os­ten vor und schwenk­ten da­nach nach Sü­den ab. Sie woll­ten ih­ren Feind of­fen­sicht­lich ein­kes­seln. Die Deut­schen gin­gen auf die­se Tak­tik ein. Wie ei­ne ge­ball­te Faust stieß die Flot­te in die Flan­ke der Ho­me Fleet.


  Uns be­ach­te­te über­ra­schen­der­wei­se nie­mand. Der Wür­fel sank noch um ei­ni­ge Me­ter ab, so daß er tief im Was­ser lag. Ver­mut­lich wuß­ten bei­de Par­tei­en nichts mit uns an­zu­fan­gen. Selbst als die an­grei­fen­de VON DER TANN bis auf we­ni­ge Me­ter an uns her­an­kam, rea­gier­te der Kom­man­dant nicht. Wir konn­ten deut­lich be­ob­ach­ten, daß die Män­ner an Bord auf­ge­regt zu uns her­über­späh­ten, da wir uns aber völ­lig pas­siv ver­hiel­ten, sa­hen sie sich nicht ver­an­laßt, auf uns zu feu­ern.


  »Der Kom­man­dant gibt die Nach­richt von un­se­rer Ent­de­ckung per Funk wei­ter«, sag­te Oberst Reg G. Stea­mers.


  Ich ging zu ihm hin­über an den Funk­leit­stand.


  »Das kön­nen wir selbst­ver­ständ­lich nicht zu­las­sen«, sag­te ich. »Stö­ren Sie die Funk­ver­bin­dung.«


  Er setz­te die Tech­nik des Zeit­de­for­ma­tors ein, so­weit er sie be­herrsch­te. Ich war si­cher, daß nun kei­ne In­for­ma­tio­nen zum Fest­land mehr ge­hen konn­ten. In den ge­schicht­li­chen Be­rich­ten von der Schlacht am Ska­ger­rak war der blau schim­mern­de Me­tall­wür­fel des Zeit­de­for­ma­tors mit kei­nem Wort er­wähnt, und da­bei soll­te es auch blei­ben. Wir muß­ten je­de Aus­wir­kung un­se­rer An­we­sen­heit auf die Zu­kunft ver­hin­dern.


  Mit stei­gen­der Er­re­gung ver­folg­ten wir die Schlacht, bei der die Deut­schen deut­li­che Vor­tei­le er­ziel­ten. Die bri­ti­sche Flot­te ver­lor be­reits in den ers­ten Stun­den meh­re­re Zer­stö­rer, drei Pan­zer­kreu­zer und ein Li­ni­en­schiff. Und die Ver­lus­te wür­den noch stei­gen.


  Am spä­ten Abend stampf­te ein Pan­zer­kreu­zer auf uns zu. Wir sa­hen, wie die Gra­na­ten der Deut­schen am Turm und am Bug ex­plo­dier­ten. Trüm­mer und Men­schen wir­bel­ten un­ter dem Ex­plo­si­ons­druck über Bord. Die gisch­ten­de See ver­barg für kur­ze Zeit, wie es da­nach tat­säch­lich an Bord des Kriegs­schiffs aus­sah. Als es aber bis auf et­wa hun­dert Me­ter an uns her­an­ge­kom­men war, leg­te es sich auf die Sei­te.


  »Der Kas­ten sinkt«, stell­te Han­ni­bal fest.


  Ei­ne wei­te­re Gra­na­te er­wi­sch­te den Pan­zer­kreu­zer dicht un­ter der Was­ser­li­nie und riß ein rie­si­ges Loch in die Flan­ke. Das war zu­viel. Das war der To­dess­toß.


  Die Be­sat­zung ging in die Boo­te. Vie­le Män­ner spran­gen auch ein­fach in die hoch­ge­hen­den Wel­len. Sie tru­gen kei­ne Schwimm­wes­ten und wa­ren auch sonst nicht für einen sol­chen Not­fall aus­ge­stat­tet.


  »Mein Gott, das nicht«, sag­te Han­ni­bal er­blei­chend.


  Ob­wohl es dun­kel und die­sig war, konn­ten wir deut­lich er­kennen, was sich drau­ßen ab­spiel­te. Das war es, wo­vor ich Ki­ny Edwards hat­te be­wah­ren wol­len. Die elek­tro­ni­schen Ka­me­ras schu­fen ein ge­sto­chen schar­fes Bild von der Tra­gö­die.


  Die Schiff­brü­chi­gen schwam­men di­rekt auf uns zu. Sie hat­ten uns ent­deckt und hoff­ten, sich bei uns ret­ten zu kön­nen.


  »Wir müs­sen ih­nen hel­fen«, sag­te Dr. Sa­my Ku­lot.


  »Auf gar kei­nen Fall«, er­klär­te ich hart.


  Die Wis­sen­schaft­ler blick­ten mich ent­setzt an.


  »Wir kön­nen doch nicht zu­se­hen, wie die Jungs drau­ßen elend um­kom­men«, em­pör­te sich Dr. Fra­mus G. Al­li­son.


  »Doch, wir müs­sen so­gar, mei­ne Her­ren«, er­wi­der­te ich, wo­bei ich Mü­he hat­te, die En­ge in mei­nem Hals vor ih­nen zu ver­ber­gen. »Ver­ges­sen Sie nicht, daß der Tod die­ser Män­ner ei­ne his­to­ri­sche Tat­sa­che ist. Die­se Män­ner sind ge­stor­ben, und wir dür­fen sie nicht über­le­ben las­sen, weil wir sonst die Zu­kunft ver­än­dern wür­den.«


  »Mein Gott, es sind doch noch Kin­der«, sag­te Dr. Dr. Kenji Nis­hi­mu­ra, der nicht nur Elek­tro­ni­ker und Pro­gramm­lo­gist, son­dern auch Me­di­zi­ner war. »Kon­nat, sie sind acht­zehn oder neun­zehn Jah­re.«


  »Ge­ben Sie mir nicht die Schuld an ih­rem Tod«, ant­wor­te­te ich schrof­fer als ich ei­gent­lich woll­te. »Ich kann nichts dar­an än­dern.«


  Vor un­se­ren Au­gen ver­san­ken ei­ni­ge der Ma­tro­sen in den Fluten. Drei Män­ner aber er­reich­ten den Zeit­de­for­ma­tor. Sie ver­lie­ßen den Sicht­be­reich der Ka­me­ras, und wir wuß­ten al­le, daß sie in die­sem Mo­ment ver­such­ten, auf den Wür­fel zu kom­men. Ver­zwei­felt be­müh­ten sie sich, die glat­ten Wän­de zu er­stei­gen.


  »Ich weiß, daß Sie recht ha­ben, Kon­nat«, sag­te Fra­mus G. Alli­son lei­se. Er stand un­mit­tel­bar ne­ben mir. »Aber mir ist den­noch schlecht. Das ist das Grau­sigs­te, was ich je er­lebt ha­be.«


  Ich schloß die Au­gen.


  Was soll­te ich tun? Ich konn­te nichts tun. Wenn wirk­lich je­mand von den Schiff­brü­chi­gen nach Ab­lauf der his­to­ri­schen Er­eig­nis­se über­lebt hat­te, dann oh­ne un­ser Zu­tun. Wir muß­ten die Au­gen vor dem Elend da drau­ßen schlie­ßen.


  Ich fühl­te mich mi­se­ra­bel, und ich ver­fluch­te die Tat­sa­che, daß wir ge­zwun­gen ge­we­sen wa­ren, die­sen Ein­satz zu wa­gen. Was half es denn schon, daß ich mir be­wußt mach­te, daß nicht nur di­rekt un­ter un­se­ren Hän­den Män­ner star­ben, son­dern über­all hier in die­sem See­ge­biet? Nichts. Über­haupt nichts.


  Ich durf­te die­se Män­ner da drau­ßen eben­so­we­nig ret­ten, wie ich et­wa einen John F. Ken­ne­dy vor dem At­ten­tat oder einen So­kra­tes vor sei­nen un­rühm­li­chen En­de hät­te be­wah­ren dür­fen. Es wä­re mir ver­bo­ten ge­we­sen, einen Pe­ri­kles von der Pest zu hei­len, oder den Bom­ben­wer­fern von Sa­ra­je­vo in den Arm zu fal­len, oder dem nach­fol­gen­den er­folg­rei­che­ren To­des­schüt­zen den Re­vol­ver weg­zu­neh­men.


  »Ich fra­ge mich, warum ich mich nicht ein­fach schla­fen ge­legt ha­be«, be­merk­te Dr. Sa­my Ku­lot.


  »Den ver­fluch­ten Mar­sia­nern wer­de ich es heim­zah­len«, ver­kün­de­te Han­ni­bal zorn­be­bend.


  »Sie ha­ben kei­ne Schuld, Klei­ner«, sag­te ich. »Ver­giß nicht, sie ken­nen die his­to­ri­schen Er­eig­nis­se nicht.«


  »Das ist mir ganz egal. Sie sol­len mir da­für zah­len, Großer.« Er blick­te mich ver­zwei­felt an. Zö­gernd zeig­te er nach oben. »Ich glau­be, ei­ner von den Jungs hat sich nach oben ge­ret­tet. Was ge­schieht mit ihm?«


  »Wart’s ab«, riet ich ihm. Ich wag­te es nicht, aus­zu­spre­chen, was not­wen­dig war.


  Doch ich brauch­te gar nichts zu sa­gen. Al­le wuß­ten Be­scheid, und al­le schreck­ten vor der Ent­schei­dung zu­rück.


  Dr. Fra­mus G. Al­li­son fuhr sich mit der Hand über die stroh­blon­den Sta­chel­haa­re, in de­nen ich Schweiß­trop­fen ent­deck­te, ob­wohl es kei­nes­wegs über­mä­ßig warm in der Ka­bi­ne war. Sei­ne Som­mer­spros­sen ho­ben sich viel deut­li­cher als sonst von sei­nem blas­sen Teint ab.


  Das laus­bu­ben­haf­te Ge­sicht des Pa­ra-Me­di­zi­ners Dr. Sa­my Ku­lot wirk­te alt und grau. Er wich mei­nen Bli­cken aus.


  Wir muß­ten al­le, die sich auf den Zeit­de­for­ma­tor ge­ret­tet hatten, ins Was­ser wer­fen. So grau­en­voll die Vor­stel­lung für uns war, es gab kei­ne an­de­re Mög­lich­keit.


  Pro­fes­sor Gold­stein un­ter­brach das Schwei­gen.


  »Sie ge­ben uns frei«, sag­te er.


  Han­ni­bal hüpf­te förm­lich zu ihm hin­über. Er war sicht­lich froh über je­de Ab­len­kung.


  »Tat­säch­lich«, be­merk­te er ver­blüfft. Er fuhr her­um. »Großer, wir wer­den wie­der flott.«


  Gold­stein zö­ger­te. Ich ging zu ihm und drück­te den He­bel scharf nach vorn. Der Zeit­de­for­ma­tor be­schleu­nig­te mit Höchst­wer­ten. Er lös­te sich aus dem Was­ser, ras­te an ei­nem bri­ti­schen Pan­zer­kreu­zer vor­bei und ver­schwand dann aus dem Be­reich der kämp­fen­den Schif­fe. Ich at­me­te auf.


  Et­wa zwan­zig Mi­nu­ten ver­gin­gen, dann tauch­te die nor­we­gi­sche Küs­te vor uns auf.


  »Es hilft al­les nichts. Wir müs­sen nach­se­hen«, sag­te ich und gab Pro­fes­sor Gold­stein ein Zei­chen. Er rea­gier­te die­ses Mal prompt. Der Zeit­de­for­ma­tor ver­zö­ger­te stark und ver­harr­te dann dicht über dem Was­ser auf der Stel­le. Wir wa­ren noch et­wa zehn Ki­lo­me­ter von den Schä­ren vor der Ha­fen­ein­fahrt von Kris­tian­sand ent­fernt.


  Ich war­te­te gar nicht erst, bis die an­de­ren et­was sag­ten. Han­ni­bal und ich ver­stän­dig­ten uns oh­ne große Wor­te. Ei­ner von uns muß­te nach drau­ßen. Ich über­nahm die Auf­ga­be und öff­ne­te das Mann­schott. Mei­ne Be­fürch­tun­gen, in die von To­des­angst ge­zeich­ne­ten Au­gen ei­nes See­manns se­hen zu müs­sen, er­füll­ten sich nicht.


  Der Klei­ne half mir da­bei, auf die Ober­sei­te des Wür­fels zu stei­gen. Auch hier hielt sich nie­mand auf. Ich schritt die Sei­ten ab und fand zu mei­ner Er­leich­te­rung auch hier kei­nen Schiff­brü­chi­gen vor. Ich wuß­te ge­nau, daß ich kei­nen die­ser Jun­gen hät­te ins Was­ser sto­ßen kön­nen. Ich at­me­te auf. Jetzt wuß­te ich, daß wir nie­man­den um­ge­bracht hat­ten. In der Be­schleu­ni­gungs­pha­se hat­te ich die Bild­schir­me be­ob­ach­tet. Nie­mand war vom Zeit­wand­ler her­un­ter­ge­fal­len. Al­so muß­ten wir uns ge­täuscht ha­ben. Wenn je­mand bis in un­se­re Nä­he ge­schwom­men war, dann hat­te er sich nicht hal­ten kön­nen.


  Ich ver­such­te, mich mit dem Ge­dan­ken zu trös­ten, daß die­se Män­ner im Grun­de ge­nom­men To­te wa­ren. Ich muß­te die Sa­che wie in ei­nem Film se­hen, in dem ich zwar Zeu­ge des Ge­sche­hens wur­de, aber doch nichts än­dern konn­te.


  Ich kehr­te in die Ka­bi­ne zu­rück und sah, wie er­leich­tert die an­de­ren wa­ren.


  »Wir flie­gen nach Nord­wes­ten«, sag­te ich. »Dort ist das Land ber­gig. Ei­ne Stra­ße gibt es noch nicht. Die Nor­we­ger, die von Kris­tian­sand aus zu den an­de­ren Nes­tern an der Küs­te fah­ren wol­len, müs­sen ein Boot neh­men. Wir ha­ben al­so kei­ne Stö­run­gen zu be­fürch­ten, wenn wir ei­nem der klei­nen Fjor­de fol­gen und in ei­nem Tal lan­den.«


  Gold­stein lenk­te den Zeit­de­for­ma­tor durch die Schä­ren. Da­bei hielt er sich so nied­rig, daß wir durch die klei­nen Fels­in­seln gut ge­deckt wa­ren. Man brauch­te uns von Kris­tian­sand aus nicht zu se­hen.


  Wir glit­ten dicht über die mit Krüp­pel­kie­fern be­wach­se­nen Ber­ge hin­weg. Kris­tian­sand war kaum zu se­hen. Nur in we­ni­gen Häu­sern brann­te Licht. Dann end­lich konn­ten wir den Ti­me­trans­mit­ter ab­set­zen, oh­ne Stö­run­gen be­fürch­ten zu müs­sen. Die ein­zi­ge Ge­fahr, die für uns be­stand, ging von den Mar­sia­nern aus. Die­se aber konn­ten es sich nicht leis­ten, uns ein­fach an­zu­grei­fen, denn sie brauch­ten einen un­be­schä­dig­ten und voll funk­ti­ons­fä­hi­gen Zeit­wand­ler.


  Jetzt hieß es war­ten. Ich wuß­te, daß die Mar­sia­ner sich mel­den wür­den.


   


  Der Zeit­de­for­ma­tor stand auf fel­si­gem Un­ter­grund in ei­nem Tal, das et­wa drei Ki­lo­me­ter lang und zwei Ki­lo­me­ter breit war. Die Ber­ge er­reich­ten hier im Be­reich der Küs­te ei­ne Hö­he von et­wa zwei­hun­dert Me­tern.


  Die Nacht ver­ging, oh­ne daß die Mar­sia­ner sich be­merk­bar mach­ten. Wir konn­ten sie we­der or­tungs­tech­nisch noch pa­ra­psy­chisch aus­ma­chen. Selbst in der Lee­re die­ser Land­schaft lie­ßen sich die fremd­ar­ti­gen Ge­dan­ken­sphä­ren die­ser Kämp­fer aus der Ver­gan­gen­heit nicht auf­spü­ren.


  Das än­der­te sich, als der Tag grau­te.


  Ich hat­te den Zeit­de­for­ma­tor ver­las­sen und war zu dem klei­nen Bach hin­un­ter­ge­gan­gen, der das Tal durch­schnitt. Im fri­schen Was­ser wusch ich mir die Hän­de und das Ge­sicht. In mei­ner Nä­he schos­sen ei­ni­ge Lach­se vor­bei. In ei­ni­gen Jahr­zehn­ten wür­de es in die­sem Bach kei­ne sol­chen Fi­sche mehr ge­ben. Die Ge­wäs­ser vor den Küs­ten wür­den ver­schmutzt und zu sau­er­stoff­arm sein. Was den­noch über­leb­te, wür­de sich in den Net­zen der Fi­scher fan­gen, die sich über die stän­dig klei­ner wer­den­den Fan­g­er­geb­nis­se är­ger­ten, aber nicht auf den Ge­dan­ken ka­men, den Fi­schen ei­ne Er­ho­lungs­pau­se zu gön­nen. Im Jah­re 2011 wür­de Lachs dann schließ­lich zu ei­ner kaum noch be­zahl­ba­ren De­li­ka­tes­se wer­den.


  Viel­leicht aber wür­de es sie dann über­haupt nicht mehr ge­ben. Viel­leicht wür­de es dann noch nicht ein­mal mehr ei­ne Mensch­heit oder einen Erd­ball ge­ben. Soll­ten die Mar­sia­ner ihr Ziel näm­lich er­rei­chen, dann war uns die Zu­kunft ver­baut. Der In­halt un­se­res Auf­trags war es, eben die­se Zu­kunft für die Mensch­heit zu er­hal­ten.


  Ich spür­te ein ei­gen­ar­ti­ges Wis­pern und Flüs­tern in mir. Es kam von der Küs­te und war fremd­ar­tig und un­an­ge­nehm. Ich rich­te­te mich auf. Zwan­zig Me­ter von mir ent­fernt stand Han­ni­bal auf ei­nem Fel­sen. Er neig­te sei­nen Kopf leicht zur Sei­te und lausch­te, da­bei hob er mir die rech­te Hand ent­ge­gen.


  »Sie kom­men, Großer«, sag­te er und bleck­te die Zäh­ne.


  »Wo ist Ki­ny?« frag­te ich.


  Er deu­te­te mit dem Dau­men über die Schul­ter zu­rück auf den Zeit­de­for­ma­tor.


  »Sie pennt noch im­mer«, be­rich­te­te er. »Das Zeug, das Sa­my ihr ver­paßt hat, wirkt ziem­lich lan­ge.«


  Ich trock­ne­te mir das Ge­sicht ab. Die Mar­sia­ner ka­men nä­her. Vier Ge­dan­ken­in­hal­te konn­te ich er­ken­nen. Wa­ren es wirk­lich nur vier Män­ner? Wo wa­ren die an­de­ren? Oder han­del­te es sich gar nicht um die Mar­sia­ner, die aus dem Zeit­wand­ler aus­ge­s­tiegen und da­nach ver­schol­len wa­ren?


  »Sie sind es«, sag­te Han­ni­bal laut. Er hat­te mich pa­ra­psy­chisch be­lauscht.


  Ich ging an ihm vor­bei zum Ti­me­trans­mit­ter. Er folg­te mir, be­trat den Wür­fel je­doch nicht.


  »Sie kom­men«, mel­de­te ich.


  Oberst Stea­mers, Pro­fes­sor Gold­stein, Al­li­son, Dr. Nis­hi­mu­ra, Dr. Sa­my Ku­lot und der dun­kel­häu­ti­ge Ma­jor Na­ru Ke­no­ne­we, der die Nar­ben der Pho­ros auf der Stirn trug, grif­fen so­fort zu ih­ren Waf­fen.


  »Ab­war­ten«, sag­te ich. »Utan und ich wer­den uns ei­ni­ge Schrit­te ent­fer­nen. Sie schal­ten den Schutz­schirm ein und öff­nen ihn erst wie­der auf mein Kom­man­do. Wir hal­ten Ver­bin­dung über Ki­ny, so­bald die Klei­ne wie­der wach ist. Wie lan­ge wird das dau­ern, Sa­my?«


  Dr. Ku­lot blick­te auf sein Chro­no­me­ter.


  »Nur noch ein paar Mi­nu­ten. Sie wird be­reits un­ru­hig«, ant­wor­te­te er.


  »Dann ist ja al­les klar.« Ich ver­ließ die Ka­bi­ne wie­der und ge­sell­te mich zu Han­ni­bal, der mit un­ter­ge­schla­ge­nen Bei­nen wie ein Schnei­der aus al­ten Zei­ten auf ei­nem Stein kau­er­te. Sei­ne Hand lag am Schal­ter des In­di­vi­du­al­schutz­schirms. Wir dach­ten nicht dar­an, ein Ri­si­ko ein­zu­ge­hen.


  Der mar­sia­ni­sche Ener­gie­kis­senglei­ter er­schi­en über den Fel­sen. Er war mit Spi­ral­zu­satz­strah­lern ver­se­hen, die ei­nem Bo­den­kampf­pan­zer zur Eh­re ge­reicht hät­ten. Mir krampf­te sich die Bauch­mus­ku­la­tur zu­sam­men, als ich sah, daß sich die Waf­fe auf mich rich­te­te. Ich spür­te pa­ra­psy­chi­schen Wi­der­stand, als sich ein grün­li­ches Flim­mern um die Ma­schi­ne auf­bau­te. Die Ge­dan­ken­in­hal­te der vier In­sas­sen schie­nen sich hin­ter ein Wat­te­pols­ter zu­rück­zu­zie­hen.


  Sie le­gen sich geis­ti­ge Win­deln an, Großer, si­gna­li­sier­te Han­ni­bal in der für ihn ty­pi­schen Wei­se, da­mit wir nicht mer­ken, daß ih­re Ge­hirn­win­dun­gen au­ßer Kon­trol­le ge­ra­ten.


  Irr­tum! kor­ri­gier­te ich. Sie wis­sen we­der, wer wir sind, noch was wir kön­nen.


  Ich war völ­lig ru­hig, be­ob­ach­te­te die vier Män­ner im Glei­ter zu­gleich aber mit höchs­ter Kon­zen­tra­ti­on. Mei­ne neu­er­wa­chen­den Pa­ra­sin­ne der Vor­ah­nung spra­chen nicht in der für Ge­fah­ren­mo­men­te be­kann­ten Wei­se an. Das sag­te mir, daß die Mar­sia­ner nicht die Ab­sicht hat­ten, den Kampf mit Ener­gie­strah­lern zu er­öff­nen. Das konn­ten sie sich nicht leis­ten.


  Klu­ger Jun­ge! Der Wur­zelzwerg konn­te Be­mer­kun­gen die­ser Art nicht un­ter­las­sen. Sie wis­sen nicht, wie’s drin­nen aus­sieht.


  Ich hielt mei­ne Strahl­waf­fe mit bei­den Hän­den quer vor den Ober­schen­keln und gab da­mit den Be­su­chern aus der Ver­gan­gen­heit zu ver­ste­hen, daß auch ich nicht an einen Kampf dach­te. Al­ler­dings um­gab mich das grün­li­che Flim­mern des Schutz­schirms. Auch Han­ni­bal hat­te in die­ser Wei­se vor­ge­sorgt.


  Der Glei­ter lan­de­te auf den Fel­sen. Vier Män­ner stie­gen aus. Zwei von ih­nen wa­ren hoch­ge­wach­se­ne At­lan­ter, die bei­den an­de­ren wa­ren Pho­ros. Ih­re Haut war dun­kel, und ih­re Stir­nen tru­gen die auf­fal­len­den Nar­ben der prä­his­to­ri­schen Afri­ka­ner.


  Ich schal­te­te mei­nen Schutz­schirm ab. Die At­lan­ter ver­stan­den mich. Ih­re edel ge­schnit­te­nen Zü­ge ent­spann­ten sich. Ei­ner von ih­nen hol­te einen stab­för­mi­gen Klein­st­über­set­zer aus sei­ner Brust­ta­sche. Ge­rä­te die­ser Art muß­ten mit um­fang­rei­chen In­for­ma­tio­nen ei­ner zu über­set­zen­den Spra­che ver­sorgt wer­den, be­vor sie ein­satz­fä­hig wa­ren. Ich durf­te vor­aus­set­zen, daß die Män­ner sich die­se Grund­be­din­gun­gen ge­schaf­fen hat­ten, da sie lan­ge ge­nug in die­ser Zeit auf der Er­de weil­ten und ge­nü­gend Mög­lich­kei­ten ge­habt hat­ten, sich zu un­ter­rich­ten.


  »Wir for­dern Sie auf, den Zeit­trans­mit­ter un­ver­züg­lich zu räu­men und an uns zu über­ge­ben«, tön­te es aus dem Ge­rät.


  »An­dern­falls?« frag­te ich.


  »Wir ver­ste­hen Sie nicht«, er­wi­der­te ei­ner der bei­den At­lan­ter. Er war so groß wie ich, al­so 1,90 m. Sei­ne Haut war zart­braun. Aus tief­dunklen Au­gen blick­te er mich for­schend an. In ih­nen spie­gel­te sich, was er von mir dach­te. Ich ver­such­te, sei­ne Pa­rasper­re zu durch­drin­gen, aber es ge­lang mir nicht. Er wehr­te mich so ge­las­sen ab, wie wir ei­ne Flie­ge zur Sei­te wi­schen. »Was mei­nen Sie mit an­dern­falls?«


  Ich lä­chel­te.


  »Sie schei­nen den Ein­druck zu ha­ben, daß wir nur auf Sie ge­war­tet ha­ben, um Ih­nen das Ge­rät über­ge­ben zu kön­nen. Das ist ein Irr­tum.«


  Der Aus­druck in sei­nen Au­gen än­der­te sich ge­ring­fü­gig. Der At­lan­ter trat nä­her an mich her­an. Für mich be­stand kein Zwei­fel, daß er das Kom­man­do über die klei­ne Grup­pe hat­te. Der an­de­re At­lan­ter ließ durch sei­ne Hal­tung deut­lich er­ken­nen, daß er die­sen Mann als sei­nen Vor­ge­setz­ten an­sah. Den­noch fühl­te er sich zu ei­ner Be­mer­kung ver­an­laßt.


  »Er weiß nicht, wo­von er spricht, Ta­ka­lor«, sag­te er ver­ächt­lich. »Viel­leicht kann er gar nicht be­grei­fen.«


  »Still, Of­troc«, for­der­te Ta­ka­lor. Er wand­te sich wie­der an mich. Wir wa­ren nun nur noch et­wa zehn Schrit­te von­ein­an­der ent­fernt. Er ging auf mich zu und blieb erst et­wa zwei Me­ter vor mir ste­hen. For­schend blick­te er mich an. Dann schüt­tel­te er den Kopf und sah zu Han­ni­bal hin­über, der nach wie vor im Schnei­der­sitz auf ei­nem Fel­sen hock­te. Das grün­li­che Flim­mern des Schutz­schirms um­gab ihn. Der Klei­ne ent­blö­ßte sei­ne Zäh­ne und grins­te den At­lan­ter an, als sei al­les nur ein Spaß, nicht je­doch blu­ti­ger Ernst. Wir muß­ten mit die­sen vier Män­nern zu ei­ner Ei­ni­gung kom­men. Auf gar kei­nen Fall durf­ten wir zu­las­sen, daß sie die his­to­ri­schen Er­eig­nis­se ver­än­der­ten. Und sie durf­ten auch den Zeit­wand­ler nicht in die Hän­de be­kom­men. Sie konn­ten mit dem Ge­rät zur Zeit je­den­falls eben­so we­nig an­fan­gen wie wir.


  »Wo ha­ben Sie es ge­fun­den?« frag­te Ta­ka­lor mich.


  In die­sem Mo­ment be­griff ich. Auf einen Ge­dan­ken wie die­sen war ich bis­her über­haupt noch nicht ge­kom­men, weil es für die Men­schen des Jah­res 1916 ab­so­lut un­mög­lich war, an einen Ti­me­trans­mit­ter zu kom­men. Sie be­sa­ßen schließ­lich noch kei­ne Ra­ke­te, mit der sie zum Mond flie­gen konn­ten, wo sie einen Zeit­de­for­ma­tor hät­ten er­beu­ten kön­nen.


  Ich deu­te­te nach oben, oh­ne den At­lan­ter aus den Au­gen zu las­sen.


  »Auf dem Mond, Ta­ka­lor«, er­klär­te ich. »Bis da­hin wer­den aber noch et­wa 94 Jah­re ver­ge­hen.«


  Jetzt fällt der Gro­schen, rief der Zwerg mir auf te­le­pa­thi­schem We­ge zu. Soll­te es mög­lich sein, Großer, daß er dich bis­her für einen Mann ge­hal­ten hat, der ver­such­te, die Schlacht am Ska­ger­rak auf sei­ne Wei­se zu ent­schei­den?


  Der Aus­druck in den dunklen Au­gen än­der­te sich aber­mals. Schlug mir bis­her ab­so­lu­te Gleich­gül­tig­keit ent­ge­gen, so glaub­te ich nun, ei­ne ge­wis­se Hoch­ach­tung zu er­ken­nen. Ta­ka­lor sah den­noch kei­nes­wegs einen Gleich­be­rech­tig­ten in mir, da er sich ver­mut­lich nicht vor­stel­len konn­te, daß die tech­no­lo­gi­sche Ent­wick­lung der Mensch­heit in den kom­men­den neun­zig Jah­ren in ei­ne Zeit füh­ren wür­de, die sei­ner ei­ge­nen ver­gleich­bar war. Und ich muß­te ihm recht ge­ben. Maß man den Stand un­se­rer Tech­nik in hun­dert Jah­ren an dem mar­sia­ni­schen Er­be, dann stan­den wir doch recht be­schei­den da. Der Un­ter­schied zu dem, was das Jahr 1916 bot, war dann gar nicht mehr so groß.


  Of­troc, der zwei­te At­lan­ter, schloß zu Ta­ka­lor auf. Er blick­te mich durch­drin­gend an, als wol­le er mich auf mei­nen Geis­tes­zu­stand prü­fen. Er un­ter­schätz­te uns noch im­mer ge­wal­tig. Die bei­den dun­kel­häu­ti­gen Pho­ros hiel­ten sich nach wie vor zu­rück. Sie stan­den in un­mit­tel­ba­rer Nä­he des Ener­gie­kis­senglei­ters und hiel­ten ih­re Strahl­waf­fen so, daß sie sie schnells­tens ab­feu­ern konn­ten. Mit wa­chen Au­gen be­ob­ach­te­ten sie mich, Han­ni­bal und den Zeit­de­for­ma­tor.


  »Und jetzt mei­nen Sie, den Zeit­de­for­ma­tor be­den­ken­los ein­set­zen zu kön­nen«, sag­te Of­troc. Der po­sitro­ni­sche Trans­la­tor konn­te nur ei­ne sach­li­che Über­set­zung ge­ben und die da­hin­ter ste­hen­den Emo­tio­nen al­len­falls an­deu­ten. Den­noch klang mir deut­lich ge­nug die Ver­ach­tung des At­lan­ters ent­ge­gen.


  »Uns ist es nicht an­ders er­gan­gen als Ih­nen«, er­wi­der­te ich nicht we­ni­ger di­stan­ziert. »Wenn wir Ih­nen jetzt ein An­ge­bot der Zu­sam­men­ar­beit ma­chen, dann kei­nes­wegs aus ei­ner Po­si­ti­on der Schwä­che her­aus. Wir le­gen kei­nen Wert dar­auf, Sie mit un­se­ren Waf­fen in glü­hen­de Ener­gie­wol­ken zu ver­wan­deln.«


  »Was wol­len Sie dann?« frag­te Ta­ka­lor.


  Er war mir auf An­hieb sym­pa­thi­scher. Er schi­en geis­tig we­ni­ger ein­ge­engt und starr zu sein als Of­troc. Er war we­ni­ger hoch­mü­tig und schi­en auf­grund sei­nes In­tel­lekts auch zu­gäng­li­cher zu sein.


  »Un­se­re Ab­sicht ist es, Sie so schnell wie mög­lich aus die­ser Zeit zu ent­fer­nen«, er­klär­te ich. »Mit al­lem, was Sie tun, ge­fährden Sie un­se­re Zu­kunft. Das kön­nen wir nicht zu­las­sen. Den­ken Sie dar­über nach, und Sie wer­den mir recht ge­ben.«


  Ta­ka­lor ges­ti­ku­lier­te mit der rech­ten Hand. Ich spür­te, daß er da­mit ei­ne ge­wis­se Zu­stim­mung aus­drücken woll­te.


  »Das Pro­blem läßt sich leicht lö­sen«, be­merk­te Of­troc. »Sie brau­chen uns nur den Zeit­de­for­ma­tor zu über­las­sen. Dann ver­schwin­den wir, und al­les ist in Ord­nung.«


  »Sie ver­ges­sen, daß wir eben­falls nicht in die­ser Zeit zu­rück­blei­ben dür­fen«, er­wi­der­te ich.


  »Wer sind Sie?« forsch­te Ta­ka­lor.


  Ich deck­te mei­ne Kar­ten auf und er­klär­te scho­nungs­los, wel­cher Or­ga­ni­sa­ti­on ich an­ge­hör­te, wel­chen Rang ich be­klei­de­te und wel­che Auf­ga­be mir ge­stellt wor­den war. Im un­kla­ren ließ ich die At­lan­ter al­ler­dings dar­über, daß ich wuß­te, wel­chen Zeit­plan sie ent­wi­ckelt hat­ten, und daß ich ent­schlos­sen war, die­sen Plan schei­tern zu las­sen.


  Ta­ka­lor und Of­troc wa­ren fas­sungs­los. Sie hat­ten nicht da­mit ge­rech­net, daß die GWA ei­ne Ge­gen­ak­ti­on ein­lei­ten wür­de, da sie nicht ah­nen konn­ten, daß wir die rich­ti­gen Schlüs­se ge­zo­gen hat­ten. Sie konn­ten nicht wis­sen, daß wir dem geis­tig auf­ge­stock­ten At­lan­ter Taf­kar be­geg­net und ihm schließ­lich in die um 187.000 Jah­re zu­rück­lie­gen­de Ver­gan­gen­heit ge­folgt wa­ren. Durch den in un­se­re Hän­de ge­ra­te­nen Al­t­afri­ka­ner Khoul hat­ten wir er­fah­ren, daß Taf­kar ur­sprüng­lich gar nicht der Chef der Zeit­ex­pe­di­ti­on ge­we­sen, son­dern erst da­zu er­ho­ben wor­den war, als die mar­sia­ni­schen Wis­sen­schaft­ler, Ta­ka­lor, Of­troc und an­de­re, bei ei­nem Zwi­schen­auf­ent­halt in der Zeit ver­schwun­den wa­ren.


  »Der Zeit­de­for­ma­tor ak­ti­vier­te sich ei­gen­stän­dig und riß Taf­kar wei­ter in die Zu­kunft«, er­klär­te ich ab­schlie­ßend. »Das wird bei die­sem Ge­rät je­doch nicht ge­sche­hen. Wir ha­ben es un­ter Kon­trol­le.«


  Ta­ka­lor zeig­te auf den Wür­fel.


  »Ich neh­me an, es be­fin­den sich Wis­sen­schaft­ler Ih­rer Or­ga­ni­sa­ti­on an Bord«, sag­te er. »Kann ich mit ei­nem von ih­nen spre­chen?«


  Ich er­kann­te, was er woll­te.


  »Ein­ver­stan­den«, er­wi­der­te ich. »Las­sen Sie sich aber nicht zu un­ver­nünf­ti­gen Re­ak­tio­nen hin­rei­ßen.«


  »Sie kön­nen mir ver­trau­en.«


  Ki­ny? Ich rief das Mäd­chen te­le­pa­thisch an. Wie nicht an­ders zu er­war­ten, war sie so­fort da.


  Ich ha­be al­les ver­folgt. Wir konn­ten über Richt­mi­kro­pho­ne mit­hö­ren, mel­de­te sie.


  Pro­fes­sor Gold­stein soll kom­men.


  Han­ni­bal rich­te­te sei­nen Ener­gie­strah­ler wie zu­fäl­lig auf die bei­den Pho­ros. Er ent­blö­ßte sei­ne Zäh­ne.


  »Ich möch­te nie­man­dem ra­ten, selt­sa­me Be­we­gun­gen zu ma­chen«, sag­te er. »Ich bin schreck­lich ner­vös. Es könn­te sein, daß das Ding hier in mei­ner Hand los­geht.«


  Die bei­den Al­t­afri­ka­ner steck­ten ih­re Strah­ler in den Gür­tel. Die At­lan­ter ver­hiel­ten sich eben­falls fried­lich. Sie woll­ten nicht schie­ßen, weil sie wuß­ten, daß sie oh­ne un­se­re Hil­fe nicht wei­ter­ka­men.


  Das Flim­mern des Schutz­schirms, der den Zeit­de­for­ma­tor um­gab, er­losch. Das Mann­schott öff­ne­te sich. Pro­fes­sor Gold­stein kam her­aus. Er ent­fern­te sich rasch von dem Me­tall­wür­fel und ging erst lang­sa­mer, als sich der Ener­gie­schirm wie­der auf­ge­baut hat­te. Mit wa­chen Au­gen mus­ter­te er die At­lan­ter.


  »Was gibt es zu be­spre­chen?« frag­te er. Ihm war nicht an­zu­se­hen, wie sehr ihn die Be­geg­nung mit die­sen Men­schen aus ei­ner fer­nen Ver­gan­gen­heit auf­wühl­te.


  Ich trat et­was zu­rück und über­ließ dem Wis­sen­schaft­ler das Feld. Wäh­rend er mit dem At­lan­ter re­de­te, be­ob­ach­te­te ich nur, und all­mäh­lich kam ich zu der Über­zeu­gung, daß wir es ris­kie­ren konn­ten, mit den Ge­stran­de­ten zu­sam­men­zu­ar­bei­ten. Sie be­fan­den sich in ei­ner ähn­li­chen Si­tua­ti­on wie wir. Uns kam es dar­auf an, so bald wie mög­lich wie­der in die um 187.000 Jah­re zu­rück­lie­gen­de Ver­gan­gen­heit zu rei­sen. Je­de Mi­nu­te war kost­bar. Wir wuß­ten, daß der in sei­ne Zeit zu­rück­ge­kehr­te Sp­ät­kon­trol­leur Taf­kar dort be­rich­ten wür­de, daß die Zeit­bom­be im Jah­re 2011 nicht ge­zün­det hat­te. Die Mar­sia­ner wür­den dar­auf­hin Än­de­run­gen an ihr vor­neh­men, so daß sie schließ­lich doch nach Plan funk­tio­nier­te. Das galt es zu ver­hin­dern. Wir muß­ten un­se­re Aus­rüs­tung so schnell wie mög­lich ver­voll­stän­di­gen und er­neut zur Su­che nach Taf­kar auf­bre­chen.


  Oh­ne die Hil­fe der At­lan­ter aber war das wahr­schein­lich nicht mög­lich.


  Pro­fes­sor Gold­stein wand­te sich mir zu. Er run­zel­te die Stirn.


  »Jetzt ist al­les klar, Kon­nat«, sag­te er. »Die At­lan­ter sind im glei­chen Di­men­si­onss­tru­del ge­schei­tert wie wir. Man hat mir so­eben be­stä­tigt, daß Al­li­son und ich auf der rich­ti­gen Spur wa­ren. Wir ha­ben fest­ge­stellt, daß die Ur­sa­che in dem glei­chen Mi­ne­ral liegt, nach dem der At­lan­ter Taf­kar ge­sucht hat. Es han­delt sich um einen 5-D-Schwing­kris­tall, der künst­lich er­zeugt wird. Die da­für not­wen­di­ge Tech­nik ist wie­der ein­mal nur den Mars­wis­sen­schaft­lern be­kannt. Sie nen­nen ihn Ghueyth. Er wird für al­le Vor­gän­ge ge­braucht, die hy­per­phy­si­ka­lisch in den Be­reich der fünf­ten Di­men­si­on fal­len.«


  »Na, das ist voll­kom­men klar«, be­merk­te Han­ni­bal sar­kastisch. »Wo­zu muß­te man Ih­nen das ei­gent­lich noch er­klä­ren?«


  Pro­fes­sor Gold­stein ging in der ihm ei­ge­nen Art über die­se Wor­te hin­weg, als ha­be er sie nicht ge­hört. Le­dig­lich ein leich­tes Zu­cken sei­ner Mund­win­kel ver­riet mir, daß er den Zwerg durch­aus ver­stan­den hat­te.


  »Die­se Schwing­quar­ze sind zer­brö­ckelt und da­mit un­brauch­bar ge­wor­den«, fuhr er fort. »Ta­ka­lor und ich sind uns ei­nig dar­über ge­wor­den, daß es in die­ser Zeit ei­ne Über­la­ge­rungs­ebe­ne ge­ben muß, die die­se Ghueyth-Schwing­quar­ze zer­stört. Das war die Ur­sa­che für den Zeit­un­fall der Mar­sia­ner und für die Pan­ne, die wir er­lit­ten ha­ben. Wir sind im glei­chen Di­men­si­onss­tru­del ver­un­glückt.«


  Ich wand­te mich an Ta­ka­lor.


  »Sie wa­ren neun Per­so­nen«, sag­te ich. »Jetzt se­he ich nur noch vier. Wo sind die an­de­ren?«


  »Tot«, ant­wor­te­te er, oh­ne zu zö­gern. »Al­le fünf sind er­schos­sen wor­den. Es wa­ren drei Wis­sen­schaft­ler und zwei Pho­ros.«


  Die Art, wie er das sag­te, zeig­te mir mit al­ler Deut­lich­keit, wie nied­rig die Al­t­afri­ka­ner in sei­ner Ach­tung stan­den.


  »Wo ist das pas­siert?« er­kun­dig­te ich mich. »Sind Sie in die Kriegs­hand­lun­gen ver­wi­ckelt wor­den?«


  Er blick­te mich so ver­blüfft an, als hät­te ich et­was völ­lig Un­mög­li­ches ge­fragt.


  »Sie glau­ben doch nicht im Ernst, daß es mög­lich ge­we­sen wä­re, mei­ne Be­glei­ter mit den Pri­mi­tiv­waf­fen die­ser Bar­ba­ren zu tö­ten?«


  »Wer dann, Ta­ka­lor?«


  Er schürz­te die Lip­pen.


  »Es wa­ren De­ne­ber«, er­öff­ne­te er mir.


   


   


  6.


   


  Mir wur­de plötz­lich al­les klar. Die Erz­fein­de der Mar­sia­ner hat­ten die Grup­pe an­ge­grif­fen und emp­find­lich ge­trof­fen. Selbst­ver­ständ­lich wa­ren die Mar­sia­ner mit ih­ren pho­ro­si­schen Hel­fern nicht auf der Er­de mit ih­rem Zeit­de­for­ma­tor ge­st­ar­tet, son­dern auf dem Mond, wo sich mit ZON­TA die stärks­te Ab­wehr­fes­tung be­fand. Es war nur lo­gisch, daß sie von hier aus in ih­re Zu­kunft auf­ge­bro­chen wa­ren.


  Wie aber wa­ren sie vom Mond zur Er­de ge­kom­men?


  Die Ant­wort auf die­se Fra­ge lag auf der Hand. Sie muß­ten auf dem Erdtra­ban­ten ein Raum­schiff an sich ge­bracht ha­ben. Ei­ne an­de­re Mög­lich­keit exis­tier­te nicht.


  Ich blick­te Ta­ka­lor an.


  »Sie schaf­fen es nicht oh­ne un­se­re Hil­fe«, er­klär­te ich ihm. »Uns bei­den bleibt kei­ne an­de­re Wahl. Wir wer­den zu­sam­men­ar­bei­ten oder bei­de un­ter­ge­hen.«


  »Wie kom­men Sie dar­auf?« frag­te er mich. Ich sah es in sei­nen dunklen Au­gen spöt­tisch auf­blit­zen. Ta­ka­lor war sich sei­ner Sa­che ent­we­der ganz si­cher, oder er ließ sich nicht ir­ri­tie­ren.


  »Wo ist Ihr Raum­schiff?« forsch­te ich.


  Er zuck­te zu­sam­men. Da­mit hat­te er nicht ge­rech­net.


  »Sie kön­nen den­ken«, sag­te er.


  »Dan­ke«, er­wi­der­te ich mit ei­nem ver­steck­ten Lä­cheln, oh­ne mich ge­schmei­chelt zu füh­len. Mir ge­fiel le­dig­lich, daß er wie ich meh­re­re Ge­dan­ken­gän­ge über­sprang. Der Mann wur­de mir im­mer sym­pa­thi­scher, und ich sah kei­nen Feind mehr in ihm. Er war eher ein noch wi­der­spens­ti­ger Gleich­ge­sinn­ter, der es nicht ver­win­den konn­te, daß er von ei­nem »Pri­mi­ti­ven« ab­hän­gig war.


  »Al­so – wo?«


  »Süd­öst­lich von hier.« Er griff nach ei­nem Zweig, schab­te den Bo­den mit sei­nen Fü­ßen glatt und zeich­ne­te ei­ne er­staun­lich ge­naue Kar­te von Mit­tel- und Ost­eu­ro­pa auf. Dar­in mar­kier­te er die Stel­le, an der das Raum­schiff stand.


  »Es ist ei­ne klei­ne Ein­heit von nur 40 Me­tern Durch­mes­ser«, er­läu­ter­te er mir. Da­mit konn­te er nur einen Raum­er vom Typ »1418« mei­nen. Mir kam es wie Hohn vor, daß ein sol­ches Schiff vom Typ »Vier­zeh­nacht­zehn« in die­sem Krieg, den wir eben­falls oft nur mit »Vier­zehn-acht­zehn« zu be­zeich­nen pfle­gen, ei­ne Rol­le spie­len soll­te. War das wirk­lich Zu­fall?


  »Was ist pas­siert?« frag­te ich vol­ler Un­be­ha­gen. Ich spür­te Angst in mir auf­stei­gen.


  »Die De­ne­ber ha­ben uns ver­folgt und be­schos­sen. Wir muß­ten not­lan­den. Das Schiff ist stark be­schä­digt.«


  In die­sem Mo­ment hall­te ein te­le­pa­thi­scher Ent­set­zens­schrei, in mir auf, und ich wur­de mir des­sen be­wußt, daß ich auf eben die­sen in­stink­tiv ge­war­tet hat­te.


  Sir, rief Ki­ny Ed­wards. Dr. Ku­lot hat ge­ra­de er­mit­telt, daß der Raum­er ge­nau im Front­ver­lauf zwi­schen den Rus­sen und der deut­schen 8. Ar­mee un­ter Hin­den­burg steht.


  Mir fuhr der Schre­cken in die Glie­der. Die Vor­fäl­le am Ska­ger­rak wa­ren schon schlimm ge­nug ge­we­sen. Ein hy­per­mo­der­nes Raum­schiff aber, das zwi­schen den Fron­ten der feind­li­chen Hee­re stand, konn­te von bei­den Par­tei­en oh­ne große Schwie­rig­kei­ten er­reicht wer­den. Ei­ne Ka­ta­stro­phe un­vor­stell­ba­ren Aus­ma­ßes war mög­lich. Nur zu gut er­in­ner­te ich mich dar­an, wie wir mit un­se­ren Wis­sen­schaft­lern vor den Wun­dern der mar­sia­ni­schen Tech­nik ge­stan­den hat­ten. Da­bei wa­ren wir schon er­heb­lich wei­ter in wis­sen­schaft­li­cher Hin­sicht ge­we­sen, als es die Men­schen die­ser Zeit sein konn­ten. Sie wa­ren im­mer­hin noch der Über­zeu­gung, daß ei­ne Raum­fahrt über­haupt nicht mög­lich war, wäh­rend wir die Schwer­kraft­schran­ken doch über­wun­den hat­ten. Man brauch­te sich nur vor­zu­stel­len, was ge­sche­hen wür­de, wenn sie aus Ver­se­hen ei­ne mar­sia­ni­sche Kern­fu­si­ons­bom­be oder einen Mo­lek-De­stroy­er zün­de­ten. Die Fol­gen wa­ren nicht ab­zu­se­hen.


  »Sie sind blaß ge­wor­den, Ge­ne­ral«, stell­te Ta­ka­lor fest. »Stimmt et­was nicht?«


  Ich klär­te ihn über die po­li­ti­sche und mi­li­tä­ri­sche Si­tua­ti­on auf. Nun wur­de auch er un­ru­hig. Er konn­te sich die ver­hee­ren­den Fol­gen ei­ner Zu­kunfts­ma­ni­pu­la­ti­on noch viel bes­ser vor­stel­len als ich, ob sie nun be­ab­sich­tigt war oder un­be­ab­sich­tigt.


  Aber nicht nur das rief ein Ge­fühl höchs­ter Be­stür­zung in mir her­vor.


  Es war als Tat­sa­che an­zu­se­hen, daß die De­ne­ber auf der Er­de ak­tiv ge­wor­den wa­ren. Die Er­eig­nis­se auf dem Mond wa­ren der ein­deu­ti­ge Be­weis da­für. Die Men­schen die­ser Zeit ahn­ten ja nicht, was sich dort oben ab­ge­spielt hat­te, und wel­che Aus­wir­kun­gen das für die Mensch­heit ha­ben konn­te. Sie wuß­ten le­dig­lich, daß der Mond exis­tier­te.


  Jetzt wur­de mir klar, daß de­ne­bi­sche Ein­satz­kom­man­dos vor­han­den wa­ren, be­vor die GWA über­haupt ge­grün­det wur­de. Wenn wir sie nicht ver­nich­te­ten, und das so schnell wie mög­lich, dann wür­den sie die Er­de an­grei­fen. Das wie­der­um wür­de ein ne­ga­ti­ves Zeit­pa­ra­do­xon be­deu­ten.


  Mir wird schlecht, teil­te mir der Zwerg te­le­pa­thisch mit. Er rutsch­te von sei­nem Stein her­un­ter und fuhr sich mit dem Är­mel über den Mund, nach­dem er den In­di­vi­du­al­schirm ab­ge­schal­tet hat­te.


  »Wir wer­den Ih­nen jeg­li­che Hil­fe ge­wäh­ren, die Sie be­nö­ti­gen«, ver­sprach ich Ta­ka­lor. »Al­lein schaf­fen Sie es oh­ne­hin nicht. Sie kön­nen nicht gleich­zei­tig ge­gen die gan­ze Mensch­heit und da­zu auch noch ge­gen die De­ne­ber kämp­fen.«


  »Das ist mir klar«, ant­wor­te­te der At­lan­ter ent­schlos­sen. »Ich neh­me Ihr An­ge­bot an, Ge­ne­ral. Als Ge­gen­leis­tung bie­te ich Ihnen den für Sie not­wen­di­gen Be­darf an 5-D-Schwing­kris­tal­len an. Wir wer­den die Men­ge, die Sie brau­chen, mit un­se­ren tech­ni­schen Macht­mit­teln aus der Mond­fes­tung her­aus­ho­len. Dar­auf kön­nen Sie sich ver­las­sen. Da­mit aus­ge­rüs­tet, wer­den Sie in die für Sie gel­ten­de Zeit zu­rück­keh­ren kön­nen.«


  Er streck­te mir mit ab­so­lut mensch­li­cher Ges­te die Hand ent­ge­gen. Ich er­griff sie.


  Da­bei konn­te ich mei­nen Arg­wohn je­doch noch im­mer nicht ganz über­win­den. Was er­war­te­ten die At­lan­ter von uns? Hat­ten sie nicht die Ab­sicht, in ih­re Zeit zu rei­sen, das heißt al­so in die Ver­gan­gen­heit?


  Ta­ka­lor er­riet mei­ne Ge­dan­ken. Er lä­chel­te.


  »Wir ken­nen nur einen Ge­dan­ken, Ge­ne­ral. Er gilt un­se­ren Fein­den, den De­ne­bern. Un­ser per­sön­li­ches Schick­sal ist voll­kom­men gleich­gül­tig, wenn es uns ge­lingt, die noch le­ben­den De­ne­ber zu ver­nich­ten.«


  Es dau­er­te ei­ni­ge Se­kun­den, bis ich er­kann­te, daß er wirk­lich die Wahr­heit ge­sagt hat­te. Er kann­te kein hö­he­res Le­bens­ziel als den Kampf ge­gen die De­ne­ber.


   


  Ich hat­te Ta­ka­lor in den Zeit­de­for­ma­tor ge­las­sen und ihn den an­de­ren vor­ge­stellt. Er soll­te wis­sen, daß wir nicht ge­blufft hat­ten, daß wir al­so tat­säch­lich nicht al­lein wa­ren.


  Nun wa­ren wir start­be­reit. Ki­ny Ed­wards soll­te beim Zeit­wand­ler als Te­le­pa­thie-Ver­bin­dungs­sta­ti­on blei­ben. Dr. Fra­mus G. Al­li­son, der zur Be­grü­ßung der At­lan­ter so­gar die Hän­de aus den Ho­sen­ta­schen ge­nom­men hat­te, was bei ihm im­mer­hin ei­ni­ges be­sa­gen woll­te, soll­te uns be­glei­ten. Die an­de­ren Teil­neh­mer un­se­rer Zeit­ex­pe­di­ti­on muß­ten das Zeit­ge­rät ab­si­chern, da ei­ne zu­fäl­li­ge Ent­de­ckung durch die Nor­we­ger na­tür­lich nie aus­ge­schlos­sen war.


  Fra­mus trug eben­falls einen In­di­vi­du­al­schutz­schirm. Wir hat­ten ihn von Taf­kar er­hal­ten.


  Ich setz­te mich ne­ben Ta­ka­lor in den Glei­ter. Han­ni­bal zog sich in den hin­ters­ten Win­kel der Ka­bi­ne zu­rück.


  Ich traue den Pho­ros nicht, er­klär­te er mir. Sie ver­hal­ten sich zu still, und es paßt ih­nen nicht, daß die At­lan­ter sich nun auf uns stüt­zen wol­len.


  Ich wuß­te, daß er recht hat­te.


  Ta­ka­lor star­te­te den Glei­ter. Er steu­er­te die Ma­schi­ne über die Fels­bar­rie­ren hin­weg aufs of­fe­ne Meer hin­aus. Uns weh­te ein schar­fer Wind von Süd­ost ent­ge­gen, der das Was­ser auf­peitsch­te und die zahl­lo­sen Un­tie­fen vor der Küs­te sicht­bar mach­te. An ih­nen bra­chen sich die Wel­len, und der Gischt schäum­te hoch auf. Für den mar­sia­ni­schen Glei­ter spiel­ten die­se Wet­ter­be­din­gun­gen kei­ne Rol­le. Der At­lan­ter zog die Ma­schi­ne bis in ei­ne Hö­he von et­wa hun­dert Me­tern hoch und be­schleu­nig­te voll. Ich ver­such­te, die kämp­fen­den Schif­fe am Ska­ger­rak aus­zu­ma­chen, aber konn­te trotz kla­rer Luft nichts se­hen.


  Ich lehn­te mich in den Pols­tern zu­rück und schloß die Au­gen. Dann drang ich in die Ge­dan­ken ei­nes Pho­ros ein, oh­ne daß er es merk­te. Der Mann brann­te vor Ehr­geiz. Er fühl­te sich ge­kränkt, weil die At­lan­ter ihm in den letz­ten Stun­den so we­nig Be­ach­tung ge­schenkt hat­ten. Nun fie­ber­te er der Lan­dung bei dem ha­va­rier­ten Raum­schiff ent­ge­gen. Er war über­zeugt da­von, daß die De­ne­ber dort war­ten wür­den, um auch die letz­ten noch le­ben­den Ex­pe­di­ti­ons­mit­glie­der tö­ten zu kön­nen. Auf die­se Aus­ein­an­der­set­zung be­rei­te­te er sich vor. Er war ent­schlos­sen, be­din­gungs­los und mit al­ler Här­te zu kämp­fen. Und er dach­te gar nicht dar­an, mei­ne Be­din­gun­gen zu be­ach­ten. Es in­ter­es­sier­te ihn nicht, daß ich be­foh­len hat­te, we­der Rus­sen noch Deut­sche zu tö­ten, son­dern höchs­tens mit Schock­waf­fen zu be­täu­ben.


  Ich be­schloß, ihn im Au­ge zu be­hal­ten.


  Not­falls muß ich sei­nem un­wür­di­gen Le­ben ein En­de be­rei­ten, über­mit­tel­te der Klei­ne.


  Vor­sicht! mahn­te ich eben­falls te­le­pa­thisch. Wir sind von ihnen ab­hän­gig.


  Ich ver­nahm so et­was wie ein hys­te­ri­sches Ge­läch­ter.


  Wir wol­len nicht ver­ges­sen, daß sie uns kräf­tig übers Ohr hau­en wol­len, Großer. Denk dar­an, daß sie ei­gent­lich nur in un­se­re Zeit ge­kom­men sind, um die Zeit­bom­be, die sie vor 187.000 Jah­ren ge­legt ha­ben, zu kon­trol­lie­ren. Sie wis­sen nun, daß das Ding nicht so funk­tio­niert hat, wie sie sich das vor­ge­stellt hat­ten. He, du lan­ges Elend. End­lich be­grif­fen?


  Hörst du mich gäh­nen?


  Gib nicht so an. Das sind pu­ber­tä­re Ver­hal­tens­wei­sen. Wir sind uns al­so dar­über ei­nig, daß sie nicht in ih­re Zeit zu­rück­rei­sen dür­fen. Sie könn­ten sonst Taf­kar da­bei hel­fen, ei­ne neue, bes­se­re Bom­be zu bau­en, die uns al­le zu Ster­nen­staub ver­wan­delt.


  Ach­te lie­ber auf die bei­den Pho­ros.


  Ich ver­su­che ge­ra­de, mir dich als Ster­nenkrü­mel vor­zu­stel­len.


  Ich spür­te die in ihm auf­kom­men­de Ver­zweif­lung, ob­wohl er ver­such­te, sich pa­ra­psy­chisch von mir ab­zu­blo­cken. Die Si­tua­ti­on wür­de im­mer kri­ti­scher und nä­her­te sich ei­ner Pha­se, in der sie aus­weg­los wer­den muß­te.


  Ich frag­te mich, ob die De­ne­ber, die auf der Er­de tä­tig ge­wor­den wa­ren, auch ei­nem Zeit­kom­man­do ent­stamm­ten, oder ob sie in die­sen Jah­ren vom Mond zur Er­de ge­kom­men wa­ren. Zo­gen sie viel­leicht so­gar die Fä­den im Hin­ter­grund die­ses Krie­ges? Wenn ja, wel­ches Ziel ver­folg­ten sie da­mit?


  Als wir die dä­ni­sche Küs­te er­reich­ten, ka­men wir un­ter dich­te Wol­ken­fel­der. Ta­ka­lor stei­ger­te die Ge­schwin­dig­keit und zog den Glei­ter bis in ei­ne Hö­he von et­wa zwei­tau­send Me­tern hoch, so daß wir nun­mehr weit über den Wol­ken und gut durch die­se ge­gen Sicht ge­deckt vor­an­ka­men. Ich be­dau­er­te ein we­nig, daß wir von den In­seln im Belt, von Rü­gen und Born­holm nichts se­hen konn­ten. In die­sen Jah­ren war die Um­welt noch sau­be­rer, und die Ost­see war noch ein bio­lo­gisch ein­wand­frei­es Meer.


  Über der Dan­zi­ger Bucht ris­sen die Wol­ken auf. Da aber schon nach et­wa drei­ßig Ki­lo­me­tern wei­te­re Wol­ken­bän­ke folg­ten, blieb Ta­ka­lor auf der ein­mal ge­wähl­ten Hö­he.


  Dann aber ließ er den Glei­ter stark ab­sin­ken, so daß wir di­rekt durch die Wol­ken ras­ten. Er ori­en­tier­te sich nur noch mit Hil­fe sei­ner Or­tungs­ge­rä­te, die uns ein ein­wand­frei­es Bild der un­ter uns lie­gen­den Land­schaft ver­mit­tel­ten. Klar und deut­lich war das Raum­schiff aus­zu­ma­chen. Es gab auf­grund sei­nes ener­ge­ti­schen Po­ten­ti­als ein ein­wand­frei­es Or­tungs­e­cho ab. Mir wur­de be­wußt, wie leicht es für die At­lan­ter ge­we­sen war, un­se­ren Zeit­de­for­ma­tor auf­zu­spü­ren. Mit die­sen In­stru­men­ten und Ge­rä­ten konn­ten große Tei­le der Er­de über­wacht wer­den.


  Selbst­ver­ständ­lich muß­te ich von der Vor­aus­set­zung aus­ge­hen, daß die De­ne­ber nicht schlech­ter aus­ge­rüs­tet wa­ren. Sie lau­er­ten hier ir­gend­wo in der Ge­gend auf uns, be­reit, je­der­zeit zu­zu­schla­gen. Ich konn­te Ta­ka­lor an­se­hen, was er fühl­te, und dar­aus konn­te ich wie­der­um schlie­ßen, daß die­ser Glei­ter nicht mit den an­sons­ten über­ra­gen­den Or­tungs­schutz­ge­rä­ten der Mar­sia­ner aus­ge­stat­tet war.


  Der At­lan­ter wuß­te, in wel­cher Ge­fahr wir schweb­ten. Ich leg­te mei­ne Hand an den Gür­tel und spür­te den Schal­ter für den Schutz­schirm­pro­jek­tor in mei­nen Fin­gern. Als ich Fra­mus an­blick­te, stell­te ich fest, daß er sich in glei­cher Wei­se auf die kom­men­den Mi­nu­ten vor­be­rei­te­te. Wir schal­te­ten die Ge­rä­te je­doch noch nicht ein, weil wir die Or­tungs­ge­fahr nicht ver­grö­ßern woll­ten.


  Plötz­lich hall­te ein Schrei in mir auf. Mein Kopf ruck­te her­um. Han­ni­bal hat­te star­re Au­gen. Er kipp­te lang­sam nach vorn über. Ich fing ihn ab, und er er­hol­te sich in­ner­halb von we­ni­gen Se­kun­den. Sei­ne Ge­dan­ken zuck­ten durch mein In­ners­tes.


  Sie sind da. Ich ha­be sie er­faßt, Großer! Ein ge­wis­ses Grau­en schwang in die­sen Ge­dan­ken mit. Der Zwerg hat­te sich zu weit vor­ge­wagt und war mit ei­ner Denk­wei­se kon­fron­tiert wor­den, die bei uns nur Ab­scheu her­vor­ru­fen konn­te.


  Ich spür­te, wie es mich eis­kalt über­lief. Mei­ne Hand flog schemen­haft schnell durch die Luft und klatsch­te ge­gen mei­nen Gürtel. Der In­di­vi­du­al­schirm bau­te sich blitz­ar­tig auf. Han­ni­bal han­del­te in glei­cher Wei­se. Die neu­er­wach­te und noch in ih­rer In­ten­si­tät wach­sen­de Pa­ra­kraft der Vor­ah­nung über­wäl­tig­te uns und zwang uns zu Re­ak­tio­nen auf Din­ge, die an­de­re noch nicht be­merkt hat­ten, die uns selbst noch nichts ins Be­wußt­sein ge­drun­gen wa­ren, und die selbst für tech­nisch hoch­ent­wi­ckel­te Ge­rä­te noch nicht fest­stell­bar ge­we­sen wä­ren.


  »Fra­mus!« hör­te ich mich schrei­en.


  Der aus­tra­li­sche Wis­sen­schaft­ler be­wies in die­sen Se­kun­den­bruch­tei­len, daß er nicht nur ein hoch­qua­li­fi­zier­ter Kön­ner, son­dern auch ein äu­ßerst wach­sa­mer Mann war. In sei­nen Au­gen blitz­te es auf, sein som­mer­spros­si­ges Ge­sicht spann­te sich, und sei­ne Faust häm­mer­te ge­gen den Schal­ter sei­nes Schutz­schirm­pro­jek­tors, kaum daß er mei­ne War­nung ge­hört und das lind­grü­ne Flim­mern mei­nes Ener­gie­schirms ge­se­hen hat­te.


  Die bei­den At­lan­ter rea­gier­ten spür­bar lang­sa­mer. Sie be­nö­tig­ten et­wa zwei Se­kun­den län­ger als wir. Das hät­te für sie be­reits zu spät sein kön­nen. Vor­her ras­te mit ei­nem un­heim­li­chen Heul­ton ei­ne Gra­na­te von der rus­si­schen Sei­te der Front her her­an und schlug schräg von un­ten in den Glei­ter. Das Ge­schoß zer­platz­te mit ei­ner feu­er­spei­en­den De­to­na­ti­on. Ich sah einen der bei­den Pho­ros aus sei­nem Sitz flie­gen und ge­gen die De­cke pral­len. Ich ver­nahm ein ei­gen­ar­ti­ges Ge­räusch in mir, das ich spä­ter nur als das ver­zwei­fel­te To­ben ei­nes ster­ben­den Ge­hirns er­klä­ren konn­te.


  Zu die­ser Zeit aber hat­te ich mei­nen Un­ter­arm schon schüt­zend vor die Au­gen ge­hal­ten, um von der Licht­flut nicht ge­blen­det zu wer­den. Gleich­zei­tig zuck­te mei­ne lin­ke Hand wie ein von der Seh­ne ge­fe­der­ter Pfeil zu Ta­ka­lor hin­über und kor­ri­gier­te die Se­pa­rat­schal­tung des Glei­ters. Da­durch ver­hin­der­te ich, daß die Flug­ka­bi­ne sich über­schlug, noch be­vor der At­lan­ter be­grif­fen hat­te, was über­haupt ge­sch­ah. Die Druck­wel­le schleu­der­te den Glei­ter weit zur Sei­te, tob­te sich aber haupt­säch­lich an der Un­ter­sei­te aus, so daß wir tief in die Pols­ter ge­preßt wur­den.


  Als die Be­schleu­ni­gung nachließ, wur­de klar, daß wir ab­stürz­ten. Un­ter uns lag ein aus­ge­dehn­tes Wald­ge­biet, das von wei­ten Lich­tun­gen durch­setzt war. Deut­lich wa­ren die bei­den Front­li­ni­en zu er­ken­nen, die auf der einen Sei­te von Kowl im Nor­den bis über Ko­lo­mea im Sü­den hin­aus­reich­te, und sich im Os­ten von Tscher­no­witz bis nach Sarny im Nor­den er­streck­te. Auf bei­den Sei­ten don­ner­ten die Ka­no­nen. Wir ver­nah­men das dump­fe Grol­len schwe­rer Mör­ser bei den Deut­schen und die har­ten De­to­na­tio­nen der Gra­na­ten aus den Lang­rohr­ge­schüt­zen der za­ris­ti­schen Trup­pen.


  Ta­ka­lor hat­te sich mitt­ler­wei­le so­weit ge­fan­gen, daß er hand­lungs­fä­hig wur­de. Da­bei ge­lang es ihm je­doch nicht, sich selbst ge­nü­gend un­ter Kon­trol­le zu brin­gen. Sei­ne Ak­tio­nen wa­ren von Pa­nik und To­des­angst be­stimmt. Und so kam es zu Fehl­schal­tun­gen, die un­se­re Si­tua­ti­on noch ge­fähr­li­cher mach­ten.


  Tu et­was, Großer, for­der­te der Zwerg ener­gisch.


  Ich griff mit har­ter Hand nach dem Arm des At­lan­ters und hielt ihn fest.


  »Ge­ne­ral, nein«, brüll­te der At­lan­ter.


  Ich dräng­te ihn zur Sei­te und tipp­te ei­ni­ge Tas­ten her­un­ter. Das Fu­si­ons­ag­gre­gat des Glei­ters heul­te auf. Das Flug­ge­rät kippte zur Sei­te und rutsch­te ab.


  »Da ha­ben Sie es, Sie Narr«, rief Ta­ka­lor. Er woll­te das Kom­man­do wie­der über­neh­men, aber ich ließ es nicht zu. Als wir nur noch et­wa zwan­zig Me­ter über ei­nem un­ter Bäu­men ver­steckt an­ge­leg­ten Bun­ker wa­ren, mach­te ich die letz­ten Re­ser­ven des Wracks mo­bil, denn mehr als ein Wrack war der Glei­ter nicht mehr. Wie­der kipp­te er, die­ses Mal je­doch zur an­de­ren Sei­te, und da­mit sta­bi­li­sier­te sich sein Flug. Wir stan­den na­he­zu still über den Wip­feln der Tan­nen. Dann ging es ab­wärts, aber mit mä­ßi­ger Ge­schwin­dig­keit. Wir lan­de­ten kra­chend zwi­schen ei­ni­gen Bü­schen.


  Aus dem Bun­ker eil­ten Uni­for­mier­te her­vor. Es wa­ren Deut­sche und Of­fi­zie­re der k.u.k. Ar­mee. Ich glaub­te, Ge­ne­ral Pflan­zer-Bal­tin, den Be­fehls­ha­ber der 7. k.u.k. Ar­mee zu er­ken­nen. Un­se­re Bli­cke be­geg­ne­ten sich, als ich zu­sam­men mit Han­ni­bal und Fra­mus G. Al­li­son aus dem Glei­ter sprang. Wir roll­ten über den wei­chen Wald­bo­den, der mit Tan­nen­na­deln über­sät war.


  Die hoch­de­ko­rier­ten Of­fi­zie­re wa­ren fas­sungs­los. Ih­re Hän­de la­gen an den Pis­to­len, die sie am Gür­tel tru­gen, aber kei­ner von ih­nen zog ei­ne Waf­fe. Sie blick­ten mit ge­wei­te­ten Au­gen auf die Res­te des mar­sia­ni­schen Glei­ters, der ih­nen im wahrs­ten Sin­ne des Wor­tes wie das Mach­werk aus ei­ner völ­lig an­de­ren Welt vor­kom­men muß­te. Sie hat­ten nie Flug­ge­rä­te ge­se­hen, die auf Flü­gel ver­zich­ten konn­ten, sie hat­ten nicht die ge­rings­te Ah­nung von An­ti­grav­tech­nik und Kern­fu­si­on, von po­sitro­ni­schen Schalt- und Kon­troll­mög­lich­kei­ten, so­wie für die Leis­tungs­fä­hig­keit der Com­pu­ter, die sich an Bord be­fan­den. Wir ka­men wirk­lich aus ei­ner an­de­ren Welt, und wir wa­ren trotz un­se­rer Ha­va­rie noch im­mer so gut aus­ge­rüs­tet, daß wir den Welt­krieg hät­ten ge­win­nen kön­nen.


  Was hät­ten Ge­weh­re, MG, Hand­gra­na­ten oder Flam­men­wer­fer schon ge­gen un­se­re Ener­gie­strah­ler und vor al­lem die In­di­vi­du­al­schutz­schir­me aus­rich­ten kön­nen?


  Sol­che Über­le­gun­gen konn­ten die­se Of­fi­zie­re na­tür­lich nicht an­stel­len. Sie muß­ten uns für ein za­ris­ti­sches Ein­satz­kom­man­do hal­ten, das mit völ­lig neu­en Waf­fen ge­gen sie vor­ge­hen woll­te.


  Aus dem Heck des Glei­ters schoß ei­ne Stich­flam­me. Ich be­ob­ach­te­te, daß Ta­ka­lor und Of­troc, der zwei­te At­lan­ter, sich aus der Flug­ka­bi­ne ret­te­ten. Auch ei­ner der bei­den Pho­ros sprang her­aus. Der an­de­re war of­fen­sicht­lich tot.


  Un­glaub­lich schnell griff der Al­t­afri­ka­ner zu sei­nem Ener­gie­strah­ler. Die Ab­strahl­spi­ra­le rich­te­te sich auf das Ober­kom­man­do der west­li­chen Trup­pen.


  In die­ser Se­kun­de stand das Schick­sal von ganz Eu­ro­pa auf dem Spiel. Der Tod die­ser Of­fi­zie­re muß­te die mi­li­tä­ri­schen Aus­ein­an­der­set­zun­gen, die in die­sem Ge­biet nach his­to­ri­schen Un­ter­la­gen bis zum 7. De­zem­ber 1917 dau­ern wür­den, ent­schei­dend be­ein­flus­sen. Das konn­te ich auf gar kei­nen Fall zu­las­sen.


  Ich wir­bel­te her­um.


  Der Ener­gie­strah­ler in mei­ner Hand blitz­te auf. Der Pho­ro stand plötz­lich in ei­ner Feu­er­flut. Er warf die Ar­me nach oben. Sei­ne ver­glü­hen­de Waf­fe wir­bel­te bis in ei­ne Busch­grup­pe, wo sie ex­plo­dier­te.


  Han­ni­bal, Fra­mus G. Al­li­son und ich la­gen be­reits hin­ter der Wur­zel ei­ner um­ge­stürz­ten Tan­ne. Der Zwerg schick­te die Of­fi­zie­re mit sei­ner Schock­waf­fe ins Reich der Träu­me. Der Aus­tra­lier er­wi­sch­te fünf wei­te­re Of­fi­zie­re, die aus dem Bun­ker her­vor­ka­men. Bis zu die­sem Mo­ment hat­ten die bei­den At­lan­ter noch nicht einen ein­zi­gen Schuß ab­ge­ge­ben.


  Ich fe­der­te auf die Bei­ne.


  »Da­bei bleibt es, Ta­ka­lor«, sag­te ich ru­hig, aber doch so ent­schie­den, daß er gar nicht erst auf den Ge­dan­ken kam, sich mir zu wi­der­set­zen.


  Ge­ra­de­zu hilf­los blick­te er auf die starr auf dem Bo­den lie­gen­den Män­ner. Für ihn war al­les viel zu schnell ab­ge­lau­fen. Erst jetzt ver­ar­bei­te­te er voll, was über­haupt ge­sche­hen war. Sei­ne Kinn­la­de sack­te nach un­ten. Er deu­te­te auf die Asche, die von dem Pho­ro üb­rig­ge­blie­ben war. Der Wind wir­bel­te sie auf und trieb sie durch die bren­nen­den Bü­sche.


  »Sie glaub­ten doch wohl nicht, daß ich ei­ne Zu­kunfts­ma­ni­pu­la­ti­on zu­las­sen wür­de?« frag­te ich ihn.


  »Na­tür­lich nicht«, er­wi­der­te er mit sto­cken­der Stim­me. Dann riß er sich zu­sam­men, rich­te­te sich auf und schürz­te ver­ächt­lich die Lip­pen. Mit ei­ner knap­pen Ges­te deu­te­te er auf die Res­te des Pho­ros. »Er war ein Narr.«


  »Wenn wir noch län­ger hier ste­hen­blei­ben wol­len, dann schlage ich vor, daß wir es uns et­was ge­müt­li­cher ma­chen«, be­merk­te der Zwerg sar­kas­tisch. »Wie wär’s, wenn ich et­was Schnaps und Bier or­ga­ni­sier­te? Da­bei plau­dert es sich viel bes­ser.«


  Wir hör­ten die Alarm­schreie der wei­ter ent­fern­ten Trup­pen­teile. Na­tür­lich hat­te der Klei­ne recht. Wir durf­ten kei­ne Se­kun­de län­ger hier ver­wei­len, denn dann hat­ten wir die gan­ze Meu­te auf dem Hals. Wir muß­ten uns so schnell wie mög­lich ver­drücken.


  »Wo ist das Raum­schiff?« frag­te ich.


  Ta­ka­lor dreh­te sich zö­gernd um und zeig­te dann nach Sü­den.


  »Ich ha­be es ge­se­hen. Es ist nicht mehr weit weg«, ant­wor­te­te er.


  Wir bra­chen in höchs­ter Ei­le auf. Als wir zwan­zig Me­ter vom Glei­ter ent­fernt wa­ren, dreh­ten Han­ni­bal und ich uns um. Un­se­re Ener­gie­strah­ler blitz­ten auf, und schon in der nächs­ten Se­kun­de ver­wan­del­te sich das Wrack in einen lo­hen­den Feu­er­ball. Wir rann­ten wei­ter, denn nun war ich si­cher, daß die Män­ner an die­ser Front schon nach Mi­nu­ten nicht mehr er­ken­nen konn­ten, was das bren­nen­de Et­was ein­mal ge­we­sen war. Au­ßer­dem muß­ten sie sich um die Ber­gung der Pa­ra­ly­sier­ten küm­mern. Sie hat­ten kei­ne Zeit, ir­gend et­was zu be­stau­nen. Das Ober­kom­man­do aber wür­de sich hü­ten, et­was über uns zu sa­gen. Sie wür­den nur aus­wei­chende Aus­künf­te ge­ben, da sie sonst Ge­fahr lie­fen, daß man an ih­rem Ver­stand zwei­fel­te.
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  Han­ni­bal Othel­lo Xer­xes Utan blieb ste­hen, als sei er ge­gen ei­ne Wand ge­lau­fen. Sei­ne Au­gen wur­den starr, und er kipp­te nach vorn. Mir blieb ge­ra­de noch Zeit, ihn auf­zu­fan­gen, sonst wä­re er der Län­ge nach in ei­ne Schlammp­füt­ze ge­fal­len.


  »Was ist los mit ihm?« frag­te Ta­ka­lor.


  Ich zog den Wur­zelzwerg et­was zur Sei­te und ließ ihn auf einen Baum­stumpf sin­ken. Da­bei drang ich sanft in ihn ein und stieß pa­ra­psy­chisch bis an die Schran­ke vor, die er er­rich­tet hat­te. Ich wuß­te be­reits Be­scheid.


  Der Klei­ne seufz­te, und Le­ben kehr­te in sei­ne Au­gen zu­rück.


  »De­ne­ber«, er­klär­te er mit kräch­zen­der Stim­me. Er rieb sich den Hals. »Hat hier denn kei­ner einen Whis­ky für mich?«


  Fra­mus G. Al­li­son lang­te un­ter sei­ne Ja­cke und reich­te Han­ni­bal ei­ne Ta­schen­fla­sche. Mit al­lem hat­te der Zwerg ge­rech­net, nur nicht da­mit.


  »Und ich dach­te, Sie hät­ten im­mer nur Ih­re Hän­de in den Ta­schen«, sag­te er mit ei­nem schie­fen Grin­sen.


  »Trin­ken Sie, be­vor es mir leid tut«, riet der Wis­sen­schaft­ler.


  Han­ni­bal schnüf­fel­te an der of­fe­nen Fla­sche, schüt­tel­te den Kopf und frag­te: »Nun mal ehr­lich, Fra­mus, Sie hat­ten nicht die Ab­sicht, Ih­re Schuß­waf­fe ge­gen un­se­re Fein­de ein­zu­set­zen. Sie woll­ten al­les ver­gif­ten, was Ih­nen ge­fähr­lich wer­den kann. Stimmt’s?«


  Fra­mus G. Al­li­son war kei­nes­wegs be­lei­digt. Mit un­be­weg­tem Ge­sicht nahm er die Fla­sche zu­rück und steck­te sie ein.


  »Sie er­wähn­ten die De­ne­ber«, sag­te Ta­ka­lor un­ru­hig. »Ha­be ich Sie rich­tig ver­stan­den?«


  »Sie ha­ben«, ant­wor­te­te er und er­hob sich. »Man hat ver­sucht, mich hyp­no­sug­ge­s­tiv in den Griff zu be­kom­men. Ist Ih­nen das et­wa nicht auf­ge­fal­len?«


  »Ich glaub­te, Sie sei­en von ei­nem Pa­ra­ly­sa­tor ge­trof­fen wor­den«, er­wi­der­te der At­lan­ter.


  Han­ni­bal ver­zog das Ge­sicht. Er glaub­te Ta­ka­lor kein Wort.


  »Sie kom­men«, er­klär­te er. »Ich ha­be die Im­pul­se von we­nigs­tens drei De­ne­bern ge­spürt.«


  Ta­ka­lor und Of­troc wech­sel­ten einen kur­z­en Blick mit­ein­an­der. Sie hat­ten ver­stan­den.


  Es macht nichts, daß sie et­was von mei­nen Para­fä­hig­kei­ten wis­sen, Großer, über­mit­tel­te Han­ni­bal mir. Sie brau­chen sich ja wohl nicht da­vor zu fürch­ten.


  Die za­ris­ti­schen Trup­pen er­öff­ne­ten das Ge­schütz­feu­er. Wir hör­ten die Gra­na­ten über uns hin­weg­zie­hen und im Wes­ten ein­schla­gen. Der Bo­den er­zit­ter­te un­ter un­se­ren Fü­ßen. Ta­ka­lor dräng­te zur Ei­le. Er wur­de von Mi­nu­te zu Mi­nu­te un­ru­hi­ger.


  Wir kämpf­ten uns durch dich­tes Busch­werk auf ei­ne Hü­gel­kette zu, hin­ter der das Raum­schiff ste­hen soll­te. Ta­ka­lor hat­te mir er­klärt, daß er es in ei­ner tie­fen Sen­ke ge­lan­det hat­te, so daß die Raum­ku­gel mit blo­ßen Au­gen erst zu er­ken­nen war, wenn man dicht da­vor­stand. Sie wur­de durch die ho­hen Tan­nen gut ab­ge­schirmt.


  Als Schutz ge­gen die Erz­fein­de der Mar­sia­ner reich­te das selbst­ver­ständ­lich nicht aus. Die De­ne­ber ver­füg­ten über erst­klas­si­ge Or­tungs­ge­rä­te, mit de­ren Hil­fe sie den Raum­er mü­he­los auf­spü­ren konn­ten.


  Ich fra­ge mich, wo­her die De­ne­ber kom­men, Großer.


  Sie kön­nen nur vom Mond kom­men, ant­wor­te­te ich. Es wer­den Schlä­fer sein, die aus der al­ten Mars­zeit stam­men.


  Spe­ku­la­tio­nen mit ho­hem Wahr­schein­lich­keits­ge­halt.


  »Ach­tung«, rief Fra­mus G. Al­li­son.


  Wir er­reich­ten ei­ne klei­ne Lich­tung, die sich nach Os­ten hin in ei­ner Schnei­se fort­setz­te. Aus die­ser stürm­ten uns et­wa drei­ßig za­ris­ti­sche Sol­da­ten ent­ge­gen. Sie hiel­ten ih­re lang­läu­fi­gen Ge­weh­re mit auf­ge­pflanz­tem Ba­jo­nett quer vor sich und rann­ten, als ob es um ihr nack­tes Le­ben gin­ge.


  Ich griff so­fort te­le­pa­thisch zu. Ich muß­te wis­sen, was sie plan­ten, aber ich stieß ins Nichts. Die Ge­hir­ne die­ser Män­ner wa­ren voll­kom­men leer. Die Sol­da­ten han­del­ten wie Ro­bo­ter. Tat­säch­lich wa­ren sie in die­sem Zu­stand auch kaum mehr als das.


  Ih­re Ge­sich­ter wa­ren starr und kalt. Ih­re Au­gen blick­ten an uns vor­bei, als wä­ren wir nicht vor­han­den. Den­noch galt ihr An­griff aus­schließ­lich uns. Han­ni­bal und ich rann­ten zu den Sei­ten weg. Ich riß mei­nen Kom­bistrah­ler um, den ich noch im­mer auf Schock­wir­kung ge­schal­tet hat­te und hielt in die Grup­pe der An­grei­fer hin­ein. Et­wa sie­ben Män­ner stürz­ten zu Bo­den. Die an­de­ren setz­ten über sie hin­weg, als sei über­haupt nichts ge­sche­hen.


  Zwei Män­ner war­fen sich ins Gras, ho­ben ih­re Ge­weh­re und schos­sen auf die At­lan­ter, oh­ne je­doch die be­ab­sich­tig­te Wir­kung zu er­zie­len. Die Ku­geln ver­brann­ten in­ner­halb ei­ner Hun­derts­tel­se­kun­de zu pu­rer Ener­gie.


  Drei Män­ner dran­gen auf mich ein. Sie feu­er­ten ih­re Ge­weh­re auf mich ab, zeig­ten aber nicht die ge­rings­te Über­ra­schung, als sie da­mit nichts er­reich­ten, und ver­such­ten, mich mit ih­ren Ba­jo­net­ten zu durch­boh­ren.


  Ich wich zu­rück.


  Fra­mus G. Al­li­son stöhn­te laut auf. Er tau­mel­te, sack­te auf die Knie und wehr­te sich nicht ge­gen die Rus­sen, die ihn mit ih­ren Ge­wehr­kol­ben er­schla­gen woll­ten. Der Ener­gie­schirm schütz­te ihn. Er ver­spür­te nur leich­te Er­schüt­te­run­gen. Er muß­te wis­sen, daß die­ses mar­sia­ni­sche Wun­der­werk sei­ne bes­te Le­bens­ver­si­che­rung war. Den­noch nes­tel­te er an sei­nem Gür­tel her­um.


  Er woll­te den In­di­vi­du­al­schirm ab­schal­ten!


  Mir ge­fror das Blut in den Adern, als ich be­griff. Der Aus­tra­lier war den me­cha­nisch-hyp­no­sug­ge­s­ti­ven At­ta­cken der De­ne­ber schutz­los aus­ge­lie­fert. Er tat, was sie ihm ein­sug­ge­rier­ten.


  Mit ei­ner ener­gi­schen Be­we­gung schleu­der­te ich die Män­ner zur Sei­te, die ih­re Ba­jo­net­te an mei­nem Schutz­schirm scheu­er­ten. Sie stürz­ten zu Bo­den.


  In die­sem Mo­ment schal­te­te Fra­mus sei­nen Ener­gie­schirm aus. Er lag rück­lings auf dem Bo­den und ließ die Ar­me zur Sei­te fal­len. So bot er den Za­ris­ten sei­ne ent­blö­ßte Brust. Zwei der Sol­da­ten ho­ben ih­re Ge­weh­re. Die Ba­jo­net­te zeig­ten auf das Herz des Wis­sen­schaft­lers. Sie brüll­ten auf und stie­ßen zu.


  Der Schock­strahl aus mei­ner Ener­gie­waf­fe warf sie um. Die Klin­gen bohr­ten sich le­dig­lich ne­ben Fra­mus in den Bo­den.


  Ich hech­te­te mich zu ihm hin­über und hieb mei­ne Faust auf den Kon­takt­schal­ter. Er­neut bau­te sich das grü­ne Flim­mern um den Wis­sen­schaft­ler auf. Er blick­te mich an, als se­he er mich zum ers­ten­mal in sei­nem Le­ben.


  Die Nie­der­la­gen ent­mu­tig­ten die Sol­da­ten nicht. Sie stürm­ten im­mer wie­der auf uns ein. Schos­sen ih­re Ge­weh­re und ih­re Pis­to­len ab, stie­ßen mit ih­ren Mes­sern und Ba­jo­net­ten auf uns ein, oder ver­such­ten gar, uns mit nack­ten Fäus­ten zu Bo­den zu schla­gen. Sie be­grif­fen nichts.


  Über ih­re Köp­fe hin­weg sah ich, daß ei­ne Hun­dert­schaft durch die Schnei­se nach­rück­te. Wie lan­ge woll­ten die De­ne­ber die­se sinn­lo­sen An­grif­fe noch wei­ter­füh­ren? Sie muß­ten doch wis­sen, daß sie es auf die­se Wei­se nicht schaf­fen konn­ten.


  Se­kun­den spä­ter re­vi­dier­te ich mei­ne An­sicht.


  Ich fühl­te den hyp­no­sug­ge­s­ti­ven An­griff von meh­re­ren De­ne­bern gleich­zei­tig. Die Bei­ne sack­ten un­ter mir weg, und ich stürz­te auf die Knie. Oh­ne zu ver­ste­hen, was ge­sch­ah, blick­te ich einen Sol­da­ten an, der mich mit sei­nem Ba­jo­nett er­ste­chen woll­te. Na­tür­lich schaff­te er es nicht, aber ich er­tapp­te mich da­bei, daß mei­ne Hand am Schal­ter mei­nes Schutz­schirms lag.


  Der Schre­cken fuhr mir in die Glie­der, wäh­rend ich mich gleich­zei­tig wü­tend ge­gen die Sug­ge­s­ti­vat­ta­cken der Au­ßer­ir­di­schen auf­bäum­te. Die Sol­da­ten kämpf­ten wie see­len­lo­se Ro­bo­ter. Sie kann­ten kei­ne Furcht.


  Ta­ka­lor wehr­te sich mit glei­chen Mit­teln wie ich, Han­ni­bal und Al­li­son. Er schoß mit dem Schock­strah­ler auf die Män­ner und fäll­te sie da­mit. We­nigs­tens fünf­zig Sol­da­ten be­deck­ten den Bo­den. Die nach­rücken­den Rus­sen rann­ten über sie hin­weg, oh­ne auf sie zu ach­ten. Sie füg­ten ih­nen mehr Ver­let­zun­gen zu, als wir es ge­tan hat­ten.


  Of­troc hat­te aus dem Zwi­schen­fall mit dem Pho­ro nichts ge­lernt. Ihm wur­de der An­sturm of­fen­bar zu­viel, und er schal­te­te auf Ener­gie­strahl­wir­kung um.


  Die Waf­fe in sei­ner Hand blitz­te auf. Ein glei­ßend hel­ler Ener­gie­strahl röhr­te mit­ten in die Grup­pe der za­ris­ti­schen In­fan­te­ris­ten hin­ein. Er hat­te ei­ne ka­ta­stro­pha­le Wir­kung.


  »Sa­gen Sie die­sem Nar­ren, daß er nur den Schock­strah­ler ein­set­zen darf«, brüll­te ich Ta­ka­lor an, der der Rang­hö­he­re von bei­den war und die ab­so­lu­te Be­fehls­ge­walt hat­te. Ich ver­mu­te­te so­gar, daß er noch hö­her ein­zu­ord­nen war als Taf­kar, des­sen Per­sön­lich­keit mich be­reits sehr be­ein­druckt hat­te.


  Ei­ne be­feh­len­de Ges­te des At­lan­ters ge­nüg­te, und Of­troc ge­horch­te. In­zwi­schen aber hat­te es we­nigs­tens acht To­te und drei Schwer­ver­letz­te ge­ge­ben. Ich hät­te schrei­en mö­gen vor Wut. Die­ser Tor ahn­te ja nicht, was er un­ter Um­stän­den an­ge­rich­tet hat­te. Nur ein klei­ner Trost blieb mir. In der in die­ser Ge­gend be­gin­nen­den Schlacht, die den Na­men des Ge­ne­rals Brus­si­low tra­gen wür­de, wür­den die Rus­sen einen ho­hen Tri­but zol­len müs­sen. Ih­re Of­fen­si­ve kos­te­te schließ­lich ei­ne Mil­li­on To­te. Wir konn­ten un­ter den ge­ge­be­nen Um­stän­den nur hof­fen, daß die von dem At­lan­ter ge­tö­te­ten Män­ner bei nor­ma­lem und un­be­ein­fluß­tem Ver­lauf der Schlacht un­ter die­sen To­ten sein wür­den.


  Ich zog mich flucht­ar­tig zu­rück.


  Ach­te auf Fra­mus, be­fahl ich dem Klei­nen. Er ist den Sug­ge­s­ti­vim­pul­sen der De­ne­ber nicht ge­wach­sen.


  Ich wer­de über ihn wa­chen, als ob es mein ei­ge­ner Erbon­kel wä­re.


  He, du Zwerg, seit wann be­hält man sei­nen Erbon­kel im Auge? Ich hät­te dir eher zu­ge­traut, daß du dei­nem sol­chen zu ei­nem Ab­le­ben ver­hel­fen wür­dest.


  Das ist mal wie­der ty­pisch Kon­nat. Ein La­chen klang in mir auf. Du kannst dir na­tür­lich nur vor­stel­len, daß man Reich­tü­mer erbt. Es gibt aber auch ei­ne an­de­re Mög­lich­keit. Wenn man das Er­be an­nimmt, oh­ne sich vor­her da­von zu über­zeu­gen, daß sich das auch lohnt, kannst du plötz­lich mit ei­ner ge­erb­ten Mil­li­on Schul­den da­sit­zen.


  Ich blick­te zu­rück. Der Wur­zelzwerg stand in ei­nem Knäu­el von Sol­da­ten und ver­wan­del­te den Kampf in ei­ne Trai­nings­stun­de für al­tasia­ti­sche Trick­kämp­fe. Sei­ne Hän­de wir­bel­ten durch die Luft, und sei­ne über­großen Fü­ße ver­an­stal­te­ten akro­ba­ti­sche Rund­flü­ge. Die In­fan­te­ris­ten kipp­ten rund um ihn her­um zu Bo­den und blie­ben lie­gen. Die Wir­kung sei­ner Hän­de und Fü­ße war nicht we­ni­ger durch­schla­gend als die der Schock­waf­fen.


  Dann gra­tu­lie­re ich dir schon jetzt, du Mil­lio­när.


  Zu früh, ant­wor­te­te er. Noch lebt mein Erbon­kel, und ich hof­fe, er macht es noch we­nigs­tens so lan­ge, bis er sei­ne Schul­den selbst be­gli­chen hat.


  Er über­mit­tel­te mir noch wei­te­re te­le­pa­thi­sche Scher­ze, stell­te die­se Art der Kon­ver­sa­ti­on aber ein, als er er­kann­te, daß ich ge­fun­den, wo­nach ich ge­sucht hat­te. Mitt­ler­wei­le war ich et­wa zwei Ki­lo­me­ter von der Kampf­stel­le ent­fernt. Un­ter ei­ni­gen Tan­nen stan­den drei Män­ner. Sie wa­ren auf­fal­lend groß und da­bei sehr schmal. Es schi­en, als se­he ich sie op­tisch ver­zerrt. Ih­re Haut war braun und da­bei we­sent­lich dunk­ler als die der za­ris­ti­schen Sol­da­ten.


  Ich zwei­fel­te kei­ne Se­kun­de dar­an, daß dies drei De­ne­ber wa­ren. Sie wirk­ten kon­zen­triert und an­ge­spannt, und sie schie­nen auf et­was zu lau­schen, was weit von ih­nen ent­fernt war. Mir war klar, daß sie mit ih­ren hyp­no­sug­ge­s­ti­ven Kräf­ten von hier aus den Kampf lenk­ten, oh­ne da­bei zu er­ken­nen, wie sinn­los das war und wie we­nig er­folg­ver­spre­chend. Sie konn­ten al­ler­dings nicht wis­sen, daß die At­lan­ter Un­ter­stüt­zung durch zwei pa­ra­psy­chisch be­gab­te Män­ner ge­fun­den hat­ten und da­durch ei­ne we­sent­lich er­höh­te Kampf­kraft be­sa­ßen.


  Ei­ner der drei Män­ner trug das Haar fast schul­ter­lang. Er hat­te ei­ne große, ha­ken­för­mi­ge Na­se und einen dich­ten Bart. Er war mit ei­ner Art Mönchs­kut­te be­klei­det und hob sich da­durch deut­lich von den bei­den an­de­ren ab, die Of­fi­zier­s­uni­for­men der za­ris­ti­schen Ar­mee an­ge­legt hat­ten.


  Der Bär­ti­ge wirk­te am we­nigs­ten wie ein De­ne­ber. Aber er war ei­ner. Das war für mich voll­kom­men klar.


  Ich hat­te das Ge­fühl, ihn schon ein­mal ge­se­hen zu ha­ben. Sein Ge­sicht war mir be­kannt, aber ich kram­te ver­geb­lich in mei­nen Er­in­ne­run­gen. Ich kam nicht drauf.


  Als ich ver­se­hent­lich auf einen Ast trat, wur­den sie auf mich auf­merk­sam. Sie rea­gier­ten mit un­ge­heu­rer Schnel­lig­keit. Wie auf­ge­scheuch­tes Wild spran­gen sie aus­ein­an­der. Gleich­zei­tig zo­gen sie ih­re Waf­fen, und ein Blitz zuck­te fau­chend über mich hin­weg. Ich schoß gleich­zei­tig und traf einen der drei De­ne­ber am Kopf. Er ver­füg­te über kei­nen Schutz­schirm. Der Schuß war töd­lich.


  Dann schlug ein Ener­gie­strahl vor mir ein. Er ver­wan­del­te den Wald­bo­den in ei­ne weiß­glü­hen­de Flüs­sig­keit, die über mich hin­weg­schwapp­te und zäh an mir her­un­ter­lief. Der mar­sia­ni­sche In­di­vi­du­al­schirm ver­färb­te sich röt­lich. Das war ein deut­li­ches Zei­chen da­für, daß er ex­trem be­las­tet wur­de. Rot war für die Mar­sia­ner, die buch­stäb­lich al­les Wich­ti­ge in Far­ben aus­drück­ten, das Sym­bol höchs­ter Ge­fahr.


  Ich wälz­te mich zur Sei­te und ent­ging da­durch dem nächs­ten Schuß. Dann schnell­te ich mich hoch und rann­te auf die bei­den De­ne­ber zu, die hin­ter ei­ner Bo­den­kup­pe la­gen. Das heißt, ich glaub­te, daß dort zwei Frem­de wa­ren. Als ich je­doch na­he ge­nug ge­kom­men war, be­merk­te ich, daß es nur ei­ner war. Der Mann mit der Mönchs­kut­te war ver­schwun­den.


  Der Au­ßer­ir­di­sche kam hoch. Er hielt zwei Ener­gie­strah­ler in den Fäus­ten, und er schoß so­fort. Die Blit­ze zuck­ten röh­rend in mei­nen Schutz­schirm und färb­ten ihn rot. Für Se­kun­den­bruch­tei­le war ich ge­blen­det. Dann senk­te sich mein Fin­ger auf den Aus­lö­ser mei­ner Waf­fe. Ich spür­te ei­ne ver­zwei­fel­te Wel­le sug­ge­s­ti­ver Kraft. Dann fauch­te das hoch­kom­pri­mier­te Ener­gie­bün­del aus dem Spi­ral­trich­ter mei­nes Blas­ters und ras­te durch ei­ne von der po­sitro­ni­schen Au­to­ma­tik ge­schaf­fe­ne Struk­tur­lücke in mei­nem Schutz­feld hin­durch. Der Ener­gie­strahl durch­bohr­te die Brust des De­ne­bers und ver­wan­del­te ihn in Asche.


  Ich ließ mei­ne Waf­fe sin­ken.


  Im Wald hin­ter mir war es ru­hig ge­wor­den.


  Kämpf­te man noch?


  Wir ha­ben uns zu­rück­ge­zo­gen, mel­de­te Han­ni­bal. Die Sol­da­ten ka­men zu sich und rann­ten in pa­ni­schem Schre­cken da­von.


  Das kann aber erst ge­sche­hen sein, nach­dem sie dich be­wußt ge­se­hen ha­ben, Klei­ner.


  Der Macht mei­ner per­sön­li­chen Aus­strah­lung wa­ren schon vie­le er­le­gen. Das woll­test du doch mit dei­ner zart­füh­len­den Be­mer­kung an­deu­ten – oder? War es schwer, die De­ne­ber zu tö­ten?


  Das war wie­der ein­mal ty­pisch für ihn. Er konn­te sei­ne lo­sen Kom­men­ta­re nicht zu­rück­hal­ten, häng­te aber ei­ne we­sent­li­che Fra­ge an.


  Über­ra­schend leicht, ant­wor­te­te ich, wäh­rend ich durch den Wald mar­schier­te. Sie wirk­ten ir­gend­wie ge­schwächt.


  Ich über­mit­tel­te ihm einen bild­haf­ten Ein­druck von dem ent­kom­me­nen De­ne­ber. Han­ni­bal kreisch­te vor Ver­gnü­gen. Sein Ge­läch­ter ließ mei­nen Kör­per bis in die Ze­hen­spit­zen er­zit­tern.


  Du mußt dich ge­irrt ha­ben, Großer. Der Mann, den du mir be­schrie­ben hast, kann nur Ras­pu­tin ge­we­sen sein.


  Nach die­sen Wor­ten, die mir ganz und gar nicht geist­reich er­schie­nen, folg­te wie­der ein to­ben­des Ge­läch­ter.


  Ich hat­te kei­ne Lust, es mir an­zu­hö­ren, und ich schirm­te mich von ihm ab. Das er­schi­en mir als das Ver­nünf­tigs­te.


   


  »Ras­pu­tin! Ich bit­te dich.«


  »Warum sträubst du dich da­ge­gen, Großer? Es wä­re doch nicht voll­kom­men aus­ge­schlos­sen – oder? Es paßt dir nur nicht in dei­nen Kram.«


  Wir wa­ren et­wa drei Ki­lo­me­ter von dem Ku­gel­rau­mer ent­fernt, der un­ser Ziel war. In ei­ner dich­ten Busch­grup­pe wa­ren wir recht gut ver­steckt. Nach wie vor be­fan­den wir uns zwi­schen den Fron­ten. Der Tag neig­te sich sei­nem En­de zu. Es war still. We­der auf der einen, noch auf der an­de­ren Sei­te fie­len Schüs­se.


  Fra­mus G. Al­li­son lehn­te ge­lang­weilt an ei­ner Fich­te. Er hat­te die Hän­de in die Ho­sen­ta­schen ge­scho­ben, und er ver­zich­te­te dar­auf, an un­se­rer Dis­kus­si­on teil­zu­neh­men. Nach­dem wir ihm ge­sagt hat­ten, daß wir auf gar kei­nen Fall ein La­ger­feu­er ma­chen konn­ten, um einen von ihm er­leg­ten Ha­sen zu gril­len, ver­barg er sei­nen Miß­mut nicht mehr vor uns. Er hat­te Hun­ger und dach­te nicht dar­an, sich auf­mun­tern zu las­sen, bis sein Hun­ger ge­stillt war.


  »Ich weiß nicht, wer die­ser von Ih­nen er­wähn­te Ras­pu­tin ist«, sag­te Ta­ka­lor. Er saß zu­sam­men mit Of­troc auf dem Bo­den, »aber ich neh­me an, daß er von ei­ni­ger Be­deu­tung ist.«


  »Er hat­te er­heb­li­chen Ein­fluß auf den Za­ren«, er­klär­te Han­ni­bal. »Ver­zei­hung, hat­te ist nur aus his­to­ri­scher Sicht rich­tig. Er hat die­sen Ein­fluß jetzt, in die­sen Ta­gen.«


  »Dann soll­te ich viel­leicht of­fe­ner mit Ih­nen re­den.« Ta­ka­lor blick­te mich ernst an, und erst jetzt wur­de mir be­wußt, daß er bis­her ei­ni­ge wich­ti­ge In­for­ma­tio­nen zu­rück­ge­hal­ten hat­te.


  »Spre­chen Sie«, for­der­te ich ihn auf.


  »Wir ha­ben er­fah­ren, daß die De­ne­ber das Ziel ha­ben, Ruß­land als Ent­wick­lungs­ba­sis für sich aus­zu­bau­en«, er­klär­te der At­lan­ter. »Wir wis­sen, daß sie mit Hil­fe ih­rer Sug­ge­s­tiv­kräf­te be­reits vie­le Män­ner die­ses Lan­des un­ter ih­re Kon­trol­le be­kom­men ha­ben. Maß­geb­li­che Wis­sen­schaft­ler, be­deu­ten­de Po­li­ti­ker und Mi­li­tärs von ho­hem Rang müs­sen tun, was die De­ne­ber be­feh­len. Die De­ne­ber sind auch an der re­vo­lu­tio­nären Be­we­gung be­tei­ligt. Zar Ni­ko­laus II. soll ge­stürzt wer­den. Wenn sich ge­wisse Er­war­tun­gen der De­ne­ber nicht er­fül­len, wird man ihn und sei­ne gan­ze Fa­mi­lie um­brin­gen.«


  Ich hör­te dem At­lan­ter zu und be­griff doch zu­nächst nicht viel von dem, was er sag­te. Al­les in mir sträub­te sich ge­gen die Er­kennt­nis des­sen, was ich zu die­sem Zeit­punkt noch nicht wahr­ha­ben woll­te. Doch es half nichts. Ich muß­te ak­zep­tie­ren, daß ein we­sent­li­cher Teil un­se­rer Ge­schich­te von Au­ßer­ir­di­schen be­stimmt wor­den war. Ich kann­te die his­to­ri­sche Ent­wick­lung, und ich wuß­te, wie sich in den kom­men­den Jahr­zehn­ten aus­wir­ken wür­de, was hier in die­sen Ta­gen ge­sch­ah. Die Idee des re­vo­lu­tio­nis­ti­schen So­zia­lis­mus stamm­te si­cher­lich nicht von den De­ne­bern, aber sie hat­ten sie auf ih­re Wei­se kon­se­quent für sich ge­nutzt.


  All­mäh­lich wur­de mir klar, was sich in den Jah­ren zwi­schen 1914 und 1918 in Ruß­land wirk­lich ab­ge­spielt hat­te.


  »Wer ist Ras­pu­tin?« frag­te Ta­ka­lor.


  Ich blick­te ihn an. Sein Ge­sicht wirk­te in dem schwin­den­den Licht noch dunk­ler. Er er­in­ner­te mehr denn je an einen nordin­di­schen Fürs­ten.


  »Ras­pu­tin ist ein rus­si­scher Mönch, der als Wun­der­hei­ler am za­ris­ti­schen Hof tä­tig ge­wor­den ist. Er ver­steht es, die Blu­ter­krank­heit des Thron­fol­gers Ale­xej Ni­ko­la­je­witsch zu lin­dern und hat da­durch großen und un­heil­vol­len Ein­fluß auf die Za­rin Alex­an­dra und da­mit auch auf Ni­ko­laus II.«, ant­wor­te­te ich lang­sam. Mei­ne Ge­dan­ken über­schlu­gen sich. Von Wort zu Wort wur­de mir mehr klar. »Er hat sich eben we­gen sei­nes großen Ein­flus­ses bei vie­len an­de­ren ver­haßt ge­macht. Man hat meh­re­re At­ten­ta­te auf ihn ver­übt, oh­ne ihn je­doch tö­ten zu kön­nen. Man hat ihm ei­ne Do­sis Zy­an­ka­li ver­ab­reicht, die ge­nügt hät­te, auch sie­ben Män­ner zu tö­ten. Er hat über­haupt nicht dar­auf rea­giert.«


  »Warum nicht, dürf­te nun wohl klar sein«, er­gänz­te der Zwerg. »Die De­ne­ber ha­ben einen an­de­ren Me­ta­bo­lis­mus als wir. Zy­an­ka­li ver­kraf­ten sie ver­mut­lich, oh­ne sich über­haupt an­zu­stren­gen.«


  Fra­mus G. Al­li­son gähn­te laut und an­hal­tend.


  »Mei­ne Her­ren«, sag­te er dann und gähn­te noch ein­mal. »Wir wol­len nicht über­se­hen, daß Ras­pu­tin ei­ne ein­wand­freie und nach­prüf­ba­re Ver­gan­gen­heit hat.«


  »Das mag sein«, er­wi­der­te Ta­ka­lor. »Ich glau­be auch nicht, daß die De­ne­ber den ech­ten Ras­pu­tin be­sei­tigt ha­ben, um sei­ne Rol­le zu spie­len. Ich ver­mu­te, daß ei­ner der De­ne­ber nur zeit­wei­lig die Rol­le die­ses Mönchs über­nimmt. Des­halb be­sagt al­les, was Sie in neun­zig Jah­ren über Ras­pu­tin in den Ge­schichts­bü­chern le­sen wer­den, gar nichts. Es wird noch nicht ein­mal die hal­be Wahr­heit sein, weil al­le, die mit Ras­pu­tin zu tun ge­habt ha­ben, we­nigs­tens teil­wei­se un­ter dem Pa­raein­fluß der De­ne­ber ge­stan­den ha­ben.«


  Er er­hob sich. Selbst­si­cher trat er an mich her­an.


  »Ich wer­de den De­ne­ber ver­fol­gen und tö­ten.«


  »Das wer­den Sie nicht tun«, er­wi­der­te ich. »Ver­ges­sen Sie nicht, daß Ras­pu­tin ei­ne ge­schicht­lich re­le­van­te Per­sön­lich­keit ist. Sie dür­fen ihn nicht tö­ten.«


  »Ras­pu­tin ist im Jah­re 1916 er­mor­det wor­den«, be­merk­te Fra­mus. »Wer sagt denn, daß es wirk­lich die Kon­ser­va­ti­ven wa­ren, die es ge­tan ha­ben? Ta­ka­lor wird na­tür­lich nicht in den Ge­schichts­bü­chern er­wähnt, aber er könn­te der To­des­schüt­ze ge­we­sen sein. Wenn wir ihn zu­rück­hal­ten, be­ge­hen wir viel­leicht einen ge­fähr­li­chen Feh­ler.«


  Mir schwin­del­te. Ich wuß­te nicht mehr, was ich tun soll­te. Of­troc lä­chel­te ab­fäl­lig. Na­tür­lich. Ihn in­ter­es­sier­te nicht, ob wir die Zu­kunft ver­än­dern wür­den. Ihm ging es nur um die Zeit­bom­be. Wenn sie zün­de­te, war es mit der Mensch­heit oh­ne­hin vor­bei – ganz gleich, was jetzt ge­sch­ah.


  »Wann ist Ras­pu­tin ge­stor­ben?« frag­te ich. »Ich mei­ne, in wel­chem Mo­nat?«


  Der Zwerg und Fra­mus G. Al­li­son blick­ten mich rat­los an. Sie wuß­ten es nicht. Von den bei­den At­lan­tern konn­te ich selbst­ver­ständ­lich kei­ne Aus­kunft er­war­ten. Sie kann­ten die his­to­ri­schen Da­ten noch viel we­ni­ger als wir.


  »Al­so gut«, sag­te ich, als kei­ner ant­wor­te­te. »Las­sen wir das. Ta­ka­lor, Sie wer­den den De­ne­ber nicht ver­fol­gen. Wir ha­ben nur ein Ziel. Wir müs­sen in das Raum­schiff kom­men und da­mit star­ten. Al­les wei­te­re er­gibt sich spä­ter.«


  Er er­hob sich und klopf­te sich die Tan­nen­na­deln aus den Ho­sen. Über­ra­schend schnell gab er sein Vor­ha­ben auf. Ich hät­te miß­trau­isch wer­den müs­sen.


  »Ein­ver­stan­den«, ent­geg­ne­te er. »Wir müs­sen oh­ne­hin da­mit rech­nen, daß sich die De­ne­ber uns er­neut in den Weg stel­len, wenn wir an das Schiff her­an­kom­men wol­len. Da­bei wer­de ich zwei­fel­los das Ver­gnü­gen ha­ben, ei­ni­ge von ih­nen aus­mer­zen zu kön­nen.«


  »Ma­jor Utan und ich ge­hen los, so­bald es noch et­was dunk­ler ist«, er­klär­te ich. »Sie war­ten hier. So­bald wir er­kun­det ha­ben, wie wir am bes­ten vor­ge­hen kön­nen, ho­len wir Sie nach. Das gilt auch für Sie, Fra­mus.«


  Der Aus­tra­lier nick­te mir mür­risch zu. Er litt un­ter na­gen­dem Hun­ger. Män­ner sei­ner Ge­wichts­klas­se müs­sen eben öf­ter et­was zu sich neh­men als an­de­re. Ich sah kei­ne Mög­lich­keit, ihm zu hel­fen. Er muß­te mit knur­ren­dem Ma­gen durch­hal­ten, bis wir im Schiff wa­ren. Dort wa­ren aus­rei­chen­de Vor­rä­te vor­han­den.


  Der pa­ra­ly­sier­te Ha­se rich­te­te sich auf. Noch halb­wegs be­täubt tor­kel­te er zwi­schen un­se­ren Fü­ßen hin und her.


  »Mir läuft das Was­ser im Mund zu­sam­men, Thor«, ge­stand Al­li­son. »Wis­sen Sie ei­gent­lich, daß die­ses Tier noch wirk­lich gut schmeckt? Er ist von kei­ner­lei Um­welt­ver­schmut­zun­gen ver­dor­ben. Wol­len Sie die­sen pracht­vol­len Ha­sen­rücken wirk­lich ent­kom­men las­sen?«


  »Und wenn Ih­nen die Au­gen noch so trä­nen, Fra­mus, ja!«


  Meis­ter Lam­pe hop­pel­te da­von. Fra­mus G. Al­li­son wand­te sich ab. Ich hör­te ihn et­was von ei­nem »bar­ba­ri­schen Fol­ter­knecht« mur­meln. Soll­te er mich da­mit ge­meint ha­ben?


  Die Ge­schüt­ze der Rus­sen krach­ten. Gra­na­ten heul­ten über uns hin­weg und schlu­gen im Wes­ten ein. Es dau­er­te nicht lan­ge, bis wir von dort als Ant­wort das dump­fe Grol­len der Mör­ser ver­nah­men. Die Ein­schlä­ge wa­ren weit von uns ent­fernt. Wir be­fan­den uns nicht in di­rek­ter Ge­fahr.


  Jetzt wur­de es rasch dunk­ler. Ich gab dem Zwerg ein Zei­chen. Wir bra­chen zu un­se­rem Er­kun­dungs­gang auf.


   


   


  8.


   


  Die letz­ten hun­dert Me­ter zu un­se­rem Ver­steck leg­ten wir im Lauf­schritt zu­rück. Schon von wei­tem konn­ten wir die Ge­dan­ken von Fra­mus G. Al­li­son er­fas­sen. Sie ka­men al­ler­dings nicht klar, son­dern reich­lich ver­wor­ren. Der Aus­tra­lier er­wach­te ge­ra­de aus tiefer Be­wußt­lo­sig­keit.


  Als wir durch die Bü­sche bra­chen, rich­te­te er sich stöh­nend auf.


  »Wir sind’s, Fra­mus«, sag­te ich. Han­ni­bal und ich konn­ten in der Dun­kel­heit ein­wand­frei se­hen. Un­se­re Pa­ra­sin­ne ver­stärk­ten das Licht der Ster­ne wie bei ei­nem La­ser mil­lio­nen­fach. Für den Aus­tra­lier aber war es stock­dun­kel. »Was ist pas­siert?«


  »Die­se Sau­ban­de«, sag­te er flu­chend.


  Ich führ­te ihn zu ei­nem Baum­stumpf, so daß er sich set­zen konn­te.


  »Wir könn­ten es auch te­le­pa­thisch aus Ih­nen her­aus­ho­len«, sag­te Han­ni­bal dro­hend.


  Fra­mus G. Al­li­son haß­te es, auf die­se Wei­se aus­ge­lo­tet zu wer­den. Er be­gann so­fort mit sei­nem Be­richt:


  »Zwei rus­si­sche Of­fi­zie­re tauch­ten in un­se­rer Nä­he auf. Sie woll­ten of­fen­sicht­lich ir­gend et­was aus­kund­schaf­ten. Die bei­den At­lan­ter ha­ben sie mit ih­ren Schock­waf­fen er­le­digt. Sie nah­men ih­nen die Uni­for­men ab und leg­ten sie sich selbst an. Dann weck­ten sie die Rus­sen auf und ver­hör­ten sie. Ich ha­be nicht viel ver­stan­den. Ich weiß nur, daß von Ras­pu­tin und ei­nem Flug­zeug die Re­de war. Ver­mut­lich ist der De­ne­ber in Rich­tung Pe­ters­burg ab­ge­hau­en.«


  »Sie ha­ben die Stadt Pe­ters­burg er­wähnt?« frag­te ich.


  »Ja, das weiß ich ge­nau«, be­stä­tig­te er.


  »Ver­dammt«, mur­mel­te Han­ni­bal wü­tend. »Die­se Nar­ren sind Ras­pu­tin ge­folgt. Sie wol­len ihn tö­ten. Da­mit brin­gen sie al­les durch­ein­an­der.«


  »Spielt der Tod die­ses Man­nes wirk­lich ei­ne so große Rol­le?« forsch­te der Wis­sen­schaft­ler. »Ich weiß, daß er im Jah­re 1916 tat­säch­lich er­mor­det wur­de.«


  »Ja, aber wann war das?« frag­te ich.


  »Las­sen Sie mich nach­den­ken, Thor. Oh, Mann, wenn mein Kopf nur nicht so weh tä­te. Ha­be ich Ih­nen ei­gent­lich ge­sagt, daß Sie mir eins mit dem Kol­ben ih­rer Waf­fe drü­ber ge­ge­ben ha­ben?«


  »Nein, aber das ist auch nicht so wich­tig«, er­wi­der­te ich. »In wel­chem Mo­nat starb Ras­pu­tin?«


  »Ich weiß nur, daß es kalt war an dem Tag. Es lag Schnee.«


  Fra­mus G. Al­li­son schlug sich stöh­nend mit der fla­chen Hand vor die Stirn.


  »Das kommt da­bei her­aus, wenn man mit lee­rem Ma­gen den­ken soll. Ras­pu­tin wur­de am 16.12.1916 er­mor­det. Ich bin mir des­sen jetzt ganz si­cher.«


  Mir fuhr der Schreck in die Glie­der. Die bei­den At­lan­ter han­del­ten un­ver­ant­wort­lich. Sie wuß­ten nicht, was sie an­rich­ten konn­ten, wenn sie den De­ne­ber ein hal­b­es Jahr frü­her tö­te­ten und da­mit den ge­schicht­li­chen Ab­lauf ver­än­der­ten.


  »Wir müs­sen et­was un­ter­neh­men, Großer«, sag­te Han­ni­bal. »Da­mit dür­fen die At­lan­ter nicht durch­kom­men.«


  »Du wirst zu­sam­men mit Fra­mus ver­su­chen, ins Raum­schiff zu kom­men. Wir ha­ben einen Weg ge­fun­den«, ant­wor­te­te ich. »Das Schiff muß ab­ge­si­chert wer­den. Ich wer­de ver­su­chen, ei­ne rus­si­sche Ma­schi­ne zu ka­pern und Ta­ka­lor nach St. Pe­ters­burg zu fol­gen.«


  Er woll­te sich ge­gen die­se Re­ge­lung auf­leh­nen, aber ich ließ es nicht zu.


  »Die De­ne­ber wis­sen jetzt, daß wir mit dem Schiff ver­schwin­den wol­len«, er­klär­te ich. »Wir müs­sen da­her da­mit rech­nen, daß sie hart und kon­se­quent an­grei­fen wer­den. Sie wer­den ver­su­chen, den Raum­er zu zer­stö­ren, be­vor wir start­be­reit sind. Das wirst du ver­hin­dern.«


  »Okay, ich mach’s ja schon«, sag­te er mur­rend. »Ob­wohl Sie sich ei­gent­lich dar­über klar sein müß­ten, Herr Bri­ga­de­ge­ne­ral, daß ich mit mei­nem Fe­der­ge­wicht weitaus we­ni­ger Sprit mit ei­nem der Flug­zeu­ge ver­brau­chen wür­de und da­mit ei­ne grö­ße­re Reich­wei­te hät­te.«


  »Es ist mir klar, Herr Ma­jor. Den­noch bleibt es so.« Ich grins­te ihn an, denn ich hat­te ihn durch­schaut. Es juck­te ihm in den Fin­gern, denn es ging ihm kei­nes­wegs nur dar­um, die bei­den At­lan­ter von ih­ren Mord­plä­nen ab­zu­hal­ten, son­dern auch dar­um, mit ei­ner der pri­mi­ti­ven Kis­ten die­ser Zeit zu flie­gen.


  »Was ist mit den bei­den rus­si­schen Of­fi­zie­ren ge­sche­hen?« frag­te ich.


  »Die At­lan­ter ha­ben sie er­schos­sen, nach­dem sie al­les er­fah­ren hat­ten«, ant­wor­te­te Al­li­son. »Da­bei hät­te es voll­kom­men ge­nügt, sie mit dem Pa­ra­ly­sa­tor für ei­ni­ge Zeit aus­zu­schal­ten.«


  Ich ver­stand Ta­ka­lor und Of­troc nicht mehr. Warum ta­ten sie das? Warum hat­ten sie den Aus­tra­lier nie­der­ge­schla­gen. Die Wir­kung ei­ner Schock­waf­fe wä­re zu­ver­läs­si­ger ge­we­sen als ein Hieb über den Kopf, und sie hät­te län­ger an­ge­dau­ert. Warum hat­ten sie die Of­fi­zie­re ge­tö­tet? Das war ab­so­lut über­flüs­sig ge­we­sen.


  »Of­troc hat es ge­tan. Er hat die Pis­to­le von ei­nem der bei­den Rus­sen be­nutzt«, er­gänz­te der Aus­tra­lier.


  Ich ver­ab­schie­de­te mich und lief durch den Wald auf die rus­si­sche Front zu. Für mich war es hell ge­nug. Ich konn­te al­le Ein­zel­hei­ten er­ken­nen, so daß ich we­der über ei­ne Wur­zel stol­per­te, noch ge­gen einen Baum rann­te. Mir saß die Angst im Nacken, denn ich wuß­te nicht, wie groß der po­li­ti­sche Ein­fluß des De­ne­bers, der die Rol­le Ras­pu­tins ge­spielt hat­te, bis zu sei­nem his­to­risch ver­merk­ten To­de ge­we­sen war. Viel­leicht nahm be­reits der Ers­te Welt­krieg einen ganz an­de­ren Ver­lauf, wenn die­ser Mann jetzt schon starb.


  Ich be­griff Ta­ka­lor nicht. Die­ser Mann war mir durch­aus sym­pa­thisch. Ich re­spek­tier­te sein Wis­sen und sein Kön­nen. Wie war es mög­lich, daß ein sol­cher Mann blind vor Haß rea­gier­te, wenn er ei­nem De­ne­ber be­geg­ne­te. Wie konn­te er sich so weit ver­ges­sen, daß er einen ein­zel­nen De­ne­ber über Hun­der­te von Ki­lo­me­tern ver­fol­gen woll­te?


  Ich er­reich­te einen Erd­wall. Da­hin­ter be­gan­nen die Draht­ver­haue, die von den Rus­sen als Sper­ren ge­gen die an­stür­men­den Deut­schen und Ös­ter­rei­cher er­rich­tet wor­den wa­ren. Ei­ni­ge Män­ner pa­trouil­lier­ten da­hin­ter.


  Ich son­dier­te ih­re Ge­dan­ken.


  Bei den Rus­sen herrsch­te Alarm! Zwei Of­fi­zie­re hat­ten das zwei­te von zwei Flug­zeu­gen, die hin­ter den Li­ni­en sta­tio­niert ge­we­sen wa­ren, an sich ge­bracht und wa­ren da­mit ge­flo­hen. Mit der an­de­ren Ma­schi­ne war Ras­pu­tin mit ei­nem rang­ho­hen Of­fi­zier ab­ge­flo­gen. Nie­mand ahn­te, daß es sich tat­säch­lich nicht um den be­kann­ten Mönch han­del­te, son­dern um einen De­ne­ber. Man emp­fand sei­nen Be­such hier an der Front auch gar nicht als un­ge­wöhn­lich und mach­te sich kei­nes­wegs Ge­dan­ken dar­über. Man rät­sel­te al­lein, wes­halb die bei­den Of­fi­zie­re die zwei­te Ma­schi­ne an sich ge­bracht hat­ten. Dar­über herrsch­te voll­kom­me­ne Un­klar­heit.


  Ei­ne ver­trau­te Stim­me klang in mir auf.


  He, Großer. Weißt du ei­gent­lich, daß Ras­pu­tin ein aus­schwei­fen­des Le­ben ge­führt hat. Es heißt, daß stän­dig die schöns­ten Frau­en des Za­ren­reichs in sei­ner Nä­he wa­ren. Und wei­ter: Für die en­gen Freun­de Ras­pu­tins wur­de das Le­ben durch ihn eben­falls recht an­ge­nehm. Fra­ge: Du hast doch wohl nicht vor, ein en­ger Freund Ras­pu­tins zu wer­den?


  Durch­aus nicht, ant­wor­te­te ich la­chend. Was ist los?


  Der Teu­fel hat sich selb­stän­dig ge­macht.


  Ein biß­chen deut­li­cher, bit­te.


  Die De­ne­ber ha­ben es sich im Schiff ge­müt­lich ge­macht. Sie sit­zen auf der Lau­er und war­ten auf uns. Mit ih­ren Sug­ge­s­tiv­me­cha­ni­ken ha­ben sie sich et­wa fünf­hun­dert Sol­da­ten ro­bo­tiert. Die­se ha­ben sich rund um das Schiff her­um ein­ge­gra­ben. Wir kom­men nicht durch, oh­ne gleich­zei­tig viel Lärm zu ma­chen.


  Paß auf, daß sie dich nicht auch noch – hm – ro­bo­tie­ren.


  Mein In­di­vi­dual­quo­ti­ent ist viel zu hoch. Soll­te dir das noch nicht auf­ge­fal­len sein? Er er­war­te­te of­fen­sicht­lich nicht, daß ich dar­auf ei­ne Ant­wort gab, und fuhr fort: Was sol­len wir tun?


  Ab­war­ten, be­fahl ich. Wir schla­gen erst zu, wenn ich mit den At­lan­tern wie­der hier bin. Wir müs­sen schnell zu ei­nem Er­folg kom­men und kön­nen es uns nicht leis­ten, da­nach noch viel Zeit ver­strei­chen zu las­sen. Hal­te Ver­bin­dung mit Ki­ny.


  Da­mit war al­les klar. Oh­ne die bei­den At­lan­ter konn­ten wir auf gar kei­nen Fall star­ten. Ich muß­te sie ab­fan­gen, be­vor sie ihr At­ten­tat ver­üben konn­ten, und mit ih­nen zu­rück­keh­ren. Das Raum­schiff durf­te auf gar kei­nen Fall hier blei­ben. An kei­ner Stel­le in den ge­schicht­li­chen Da­ten war von ei­nem Raum­schiff in die­sem Ge­biet die Re­de. Bis in die sieb­zi­ger Jah­re hat­te man heiß dar­über dis­ku­tiert, ob je­mals in der Ge­schich­te un­se­res Pla­ne­ten Raum­schif­fe au­ßer­ir­di­scher Völ­ker auf der Er­de ge­lan­det wa­ren. Die­se Dis­kus­si­on wä­re gar nicht erst zu­stan­de ge­kom­men, wenn man auch nur ein ein­zi­ges Mal ein Raum­schiff ge­fun­den hät­te. Ich er­in­ner­te mich dar­an, daß ich mich selbst mit den sei­ner­zeit rät­sel­haf­ten Er­schei­nun­gen der UFO aus­ein­an­der­ge­setzt hat­te. Auch ich hat­te zeit­wei­lig an au­ßer­ir­di­sche Be­su­cher ge­glaubt, bis mir klar­ge­wor­den war, daß die­se An­nah­me nur teil­wei­se rich­tig war. Über neun­zig Pro­zent der ech­ten UFO stamm­ten nicht aus den Tie­fen der Ga­la­xis, son­dern aus der Zu­kunft. Die UFO wa­ren kei­ne Raum­schif­fe, son­dern Ti­me­trans­mit­ter ge­we­sen!


  Ich zog mich von den rus­si­schen Pos­ten zu­rück und wand­te mich der deutsch-ös­ter­rei­chi­schen Front zu. Dort muß­te es auch Flug­zeu­ge ge­ben. Am ver­gan­ge­nen Tag hat­ten wir mehr­fach die Mo­to­ren­ge­räusche von hoch flie­gen­den Ma­schi­nen ge­hört. Es konn­ten nicht nur rus­si­sche ge­we­sen sein.


  Nach et­wa drei Ki­lo­me­tern stieß ich auf den ers­ten deut­schen Pos­ten. Er stand auf ei­nem Hü­gel und blick­te an­ge­strengt nach Os­ten. Er sah mich nicht. Sei­ne Au­gen wa­ren nicht in der La­ge, in die­ser Dun­kel­heit et­was zu er­ken­nen. Für mich da­ge­gen war es so hell wie am Ta­ge. Wäh­rend ich sei­ne Ge­dan­ken kon­trol­lier­te, eil­te ich an ihm vor­bei. Er merk­te nichts.


  Lei­der wuß­te er nichts von Flug­zeu­gen. Dar­über konn­te mir erst ein Of­fi­zier Aus­kunft ge­ben, der zwei Ki­lo­me­ter wei­ter im Wes­ten ei­ne Kon­trol­le durch­führ­te. Er war Flie­ger und be­schäf­tig­te sich mit ei­nem Scha­den, der an ei­ner Ma­schi­ne auf­ge­tre­ten war. Un­ge­wollt gab er mir al­le In­for­ma­tio­nen, die ich be­nö­tig­te.


  Ich rann­te los. Es kam auf je­de Mi­nu­te an. »Ras­pu­tin« be­fand sich be­reits in der Luft. Er ent­fern­te sich von der Front, und sein Ziel war mir noch nicht be­kannt. Ich konn­te nur ver­mu­ten, daß er Kiew an­flie­gen wür­de, um sei­ne Ma­schi­ne dort auf­zu­tan­ken.


  Kurz be­vor ich das Flug­feld er­reich­te, er­öff­ne­ten die Deut­schen das Feu­er auf die Rus­sen. Die schwe­ren Mör­ser dröhn­ten los und schleu­der­ten ih­re Ge­schos­se zu den Rus­sen hin­über. Lan­ge Glut­fah­nen schos­sen aus den Mör­sern und blen­de­ten mich, so daß ich die Li­der zu­sam­men­kniff. So­bald ich in den De­ckungs­schutz ei­nes Tan­nen­wal­des ge­riet, war wie­der al­les in Ord­nung.


  Vor mir lag der Flug­ha­fen, der nicht mehr als ei­ne glatt­ge­walz­te Wie­se war. Ich sah fünf Ma­schi­nen, die von je­weils ei­nem Pos­ten be­wacht wur­den. Die Sol­da­ten wa­ren je­doch nicht sehr auf­merk­sam. Sie rech­ne­ten nicht da­mit, daß hier et­was pas­sie­ren könn­te. Und sie er­reg­ten sich auch nicht son­der­lich über das sich wie­der ein­mal an­bah­nen­de Ge­schütz­du­ell.


  Ich um­run­de­te den Platz, bis ich ei­ne ver­steckt an­ge­leg­te Hüt­te er­reicht hat­te. Dar­in schlie­fen meh­re­re Pi­lo­ten. Nur ei­ner von ih­nen war wach. Er schrieb einen Brief.


  Ich lös­te mich aus dem Sichtschat­ten der Bäu­me und ging di­rekt auf die ers­te Ma­schi­ne zu. Der Pos­ten muß­te mich für einen der Of­fi­zie­re hal­ten. Er sprach mich an, als ich bis auf zehn Schrit­te an ihn her­an­ge­kom­men war. Er rich­te­te sein Ge­wehr auf mich und for­der­te die Pa­ro­le.


  »Richt­ho­fen«, sag­te ich ru­hig. Sei­ne Ge­dan­ken ver­rie­ten mir al­les, was ich wis­sen woll­te. Er ließ das Ge­wehr sin­ken. In­ner­halb we­ni­ger Se­kun­den er­fuhr ich, daß die Ma­schi­ne start­be­reit war. Sie war voll auf­ge­tankt. Ich woll­te kein Ri­si­ko ein­ge­hen, rich­te­te den Kom­bistrah­ler auf den Pos­ten und be­täub­te ihn. Ich fing ihn auf und ließ ihn zu Bo­den glei­ten. Nach­dem ich mir sei­nen Stahl­helm auf­ge­setzt und sein Ge­wehr über die Schul­ter ge­legt hat­te, ging ich zu den an­de­ren Pos­ten. In­ner­halb we­ni­ger Mi­nu­ten wa­ren sie auf glei­che Wei­se aus­ge­schal­tet.


  Da­nach war der Weg frei.


  Ich stieg in ei­ne Rump­ler C I. Sie be­saß ei­ne Spann­wei­te von 12,15 Me­tern, war 7,85 Me­ter lang und 3,07 Me­ter hoch. Der was­ser­ge­kühl­te 160-PS-Mo­tor konn­te sie, wenn ich dem glau­ben durf­te, was ich den Wa­chen auf te­le­pa­thi­schem We­ge ent­lockt hat­te, bis auf 152 km/h be­schleu­ni­gen. Das wa­ren für mich äußerst be­schei­de­ne Wer­te, für die Men­schen des Jah­res 1916 moch­ten sie be­ein­dru­ckend sein.


  Ich setz­te mich in die of­fe­ne Kan­zel und un­ter­such­te sie. Nach ei­ni­gen Mi­nu­ten glaub­te ich, al­les zu wis­sen, was ich wis­sen muß­te. Ich zog den Star­ter. Der Mo­tor bock­te et­was, sprang dann aber an. Ich nahm so­fort Gas weg, um den Mo­tor nicht zu laut auf­heu­len zu las­sen, und blick­te zur Hüt­te hin­über. Dort er­schie­nen be­reits zwei Pi­lo­ten. Sie ver­such­ten, in der Dun­kel­heit et­was zu er­ken­nen. Ich leg­te kei­nen Wert auf ei­ne Aus­ein­an­der­set­zung mit ih­nen. Ei­ne gut ge­ziel­te Ku­gel konn­te mich nur zu leicht außer Ge­fecht set­zen.


  Ich gab die Brem­sen frei und be­schleu­nig­te. Der Pro­pel­ler wir­bel­te knat­ternd her­um. Stich­flam­men zuck­ten aus den Aus­laß­ven­ti­len des Mer­ce­des­mo­tors, und dann rum­pel­te ich über das Feld. Ich kam mir vor, als ob ich am Bo­den kleb­te. Wie um al­les in der Welt soll­te ich die­se Ma­schi­ne in die Luft be­kom­men, wenn sie nicht schnel­ler wur­de?


  Ich ver­nahm die Ge­dan­ken der Pi­lo­ten. Ih­rer Mei­nung nach war ich be­reits viel zu schnell!


  Ich zog den Steu­er­knüp­pel auf mich zu, und die Rump­ler stieg auf. Jetzt ka­men die Bäu­me un­er­hört rasch auf mich zu. Ich zerr­te am Steu­er­knüp­pel, aber die Wir­kung er­schi­en mir gleich Null. Un­will­kür­lich schloß ich die Au­gen. Aber ich kol­li­dier­te nicht mit dem Ge­äst, son­dern schweb­te brum­mend über die Baum­wip­fel hin­weg.


  Mach nicht so einen Lärm, Großer, klang es in mir auf. Du weckst ja die gan­ze Front auf.


  Das war leicht über­trie­ben. Ich wet­te, das Mo­to­ren­ge­räusch war im Don­nern der Ge­schüt­ze kaum zu hö­ren.


  Ich zog die Ma­schi­ne zur Sei­te und steu­er­te ei­ne Lücke in der rus­si­schen Front an. Klar und deut­lich konn­te ich se­hen, wie die Män­ner un­ter mir ih­re Ge­weh­re auf mich rich­te­ten. Das Mün­dungs­feu­er er­hell­te ih­re Ge­sich­ter. Doch sie ziel­ten schlecht. Die Ku­geln flo­gen weit an der Ma­schi­ne vor­bei. Nur drei oder vier Ge­schos­se schlu­gen hin­ter mir ins Heck der Rump­ler ein, rich­te­ten aber kei­nen Scha­den an, der mir hät­te ge­fähr­lich wer­den kön­nen.


  Ich ließ die Ma­schi­ne noch et­was stei­gen und ging dann auf Ost­kurs. Für einen Mann wie mich, der mit Flug­ge­schwin­dig­kei­ten von Mach 3 und noch mehr ver­traut war, ging es quä­lend lang­sam vor­an. Den­noch ka­men die Lich­ter von Kiew er­staun­lich schnell in Sicht. Viel­leicht ver­ging mir aber auch nur die Zeit so gut, weil ich mit der Rump­ler ex­pe­ri­men­tier­te, um mich auf die Lan­dung vor­zu­be­rei­ten. Es war nicht wei­ter schwer, ei­ne Ma­schi­ne wie die­se in die Luft zu be­kom­men. Auf den Bo­den zu­rück­zu­keh­ren, oh­ne da­bei Bruch zu ma­chen, war schon schwie­ri­ger.


  Am Stadt­rand von Kiew mach­te ich zahl­rei­che Stel­lun­gen aus. Das Ober­kom­man­do schi­en vom Er­folg der be­vor­ste­hen­den Brus­si­low-Of­fen­si­ve kei­nes­wegs über­zeugt zu sein. Of­fen­bar hielt man einen Durch­bruch des Fein­des bis nach Kiew für durch­aus mög­lich.


  Ich flog so hoch, daß man mich nicht iden­ti­fi­zie­ren konn­te. Erst als ein Schein­wer­fer sei­nen Licht­fin­ger nach mir aus­streck­te, wur­de es un­an­ge­nehm. Ich konn­te ihm je­doch ent­kom­men, in­dem ich das Flug­zeug her­un­ter­drück­te und dicht über die Dä­cher der Häu­ser hin­weg­flog.


  Da­bei ver­such­te ich, die bei­den At­lan­ter aus­fin­dig zu ma­chen. Ich schick­te mei­ne pa­ra­psy­chi­schen Füh­ler aus. Und end­lich, nach et­wa ei­ner hal­b­en Stun­de, hat­te ich Er­folg. In­zwi­schen war es in der Stadt un­ru­hig ge­wor­den. Der Mo­to­ren­lärm hat­te die Be­woh­ner auf­ge­schreckt, und die Mi­li­tärs hat­ten die Ma­schi­ne in­zwi­schen als feind­lich ein­ge­stuft. Zwei rus­si­sche Flug­zeu­ge stie­gen auf. Sie soll­ten mich an­grei­fen und ab­schie­ßen. Durch ih­ren Start ver­rie­ten sie mir, wo der Flug­ha­fen war. Dar­auf hat­te ich nur ge­war­tet. Ich steu­er­te das Lan­de­feld au­gen­blick­lich an. Es wur­de höchs­te Zeit für mich, daß ich lan­de­te, denn die In­stru­men­te zeig­ten an, daß der Tank leer war.


  Als ich über die Gras­nar­be hol­per­te, rück­ten von al­len Sei­ten rus­si­sche Sol­da­ten her­an. Sie rann­ten mit an­ge­schla­ge­nen Ge­weh­ren auf mich zu. Ich son­dier­te die Ge­dan­ken ei­ni­ger Of­fi­zie­re und wuß­te schon nach we­ni­gen Se­kun­den, daß ich nicht der ers­te un­er­war­te­te Be­su­cher war.


  Ich hat­te die At­lan­ter ge­fun­den. Sie hiel­ten sich hier ir­gend­wo in der Nä­he auf.


  Als mir das klar­ge­wor­den war, be­schleu­nig­te ich die Ma­schi­ne wie­der. Da­durch ge­wann ich einen Vor­sprung vor den Sol­da­ten. Sie er­öff­ne­ten das Feu­er auf mich, aber ich hat­te in­zwi­schen mei­nen In­di­vi­du­al­schirm ein­ge­schal­tet, so daß die Pro­jek­ti­le kei­ne Wir­kung er­ziel­ten.


  Die Rump­ler stand kaum, als ich auch schon her­aus­sprang und über das Flug­feld auf ein fla­ches Ge­bäu­de zu­eil­te. Ich war et­wa drei­ßig Me­ter weit ge­kom­men, als die Ma­schi­ne ex­plo­dier­te. Sie stand Se­kun­den spä­ter be­reits in hel­len Flam­men.


  Die Haupt­tür des Hau­ses flog auf. Meh­re­re Män­ner ka­men mir ent­ge­gen. Sie tru­gen ih­re Waf­fen in den Hän­den und feu­er­ten auf mich. Sie konn­ten mich ge­gen den leuch­tend hel­len Hin­ter­grund, den die bren­nen­de Ma­schi­ne bot, gut se­hen. Ih­re Ku­geln ver­fehlten die be­ab­sich­tig­te Wir­kung.


  Ich blieb ste­hen und feu­er­te den Schock­strah­ler ab. Die Män­ner kipp­ten um wie die Flie­gen. Ich sprang über sie hin­weg und drang in das Ge­bäu­de ein. Zwei Of­fi­zie­re ka­men mir ent­ge­gen. Ich rich­te­te mei­ne Waf­fe auf sie.


  Sie blick­ten mich be­stürzt an. Sie kann­ten we­der die lind­grü­ne GWA-Kom­bi­na­ti­on, die ich trug, noch hat­ten sie je ei­ne sol­che Waf­fe ge­se­hen, wie ich sie in der Hand hielt. Ih­re Ge­dan­ken über­schlu­gen sich. Sie stell­ten die tolls­ten Ver­mu­tun­gen über mich an, ka­men aber selbst­ver­ständ­lich der Wahr­heit nicht auf die Spur. Sie dach­ten aber an zwei Of­fi­zie­re, die vor we­ni­gen Mi­nu­ten hier ge­we­sen wa­ren, und die ih­nen eben­falls selt­sam vor­ge­kom­men wa­ren. Es wa­ren die bei­den At­lan­ter ge­we­sen, die mit ih­rem exo­ti­schen Aus­se­hen hier mit­ten in Ruß­land selbst­ver­ständ­lich auf­fal­len muß­ten.


  Ich trat zur Sei­te.


  »Se­hen Sie nach drau­ßen«, for­der­te ich sie auf. Sie ver­stan­den mich nicht. Ich deu­te­te über die Schul­ter. Jetzt tra­ten sie an die of­fe­ne Tür und blick­ten hin­aus. Sie wag­ten es nicht, in die Nacht hin­aus­zu­flie­hen, weil ich nach wie vor mit dem Kom­bistrah­ler auf sie ziel­te. Die be­we­gungs­los im Gras lie­gen­den Ge­stal­ten mach­ten einen aus­rei­chen­den Ein­druck auf sie. Sie wur­den bleich und wi­chen von der Tür zu­rück. Ver­wirrt mus­ter­ten sie mich.


  Ich schlug zu, weil ich es mir ein­fach nicht leis­ten konn­te, Zeit zu ver­schwen­den. Ich kon­zen­trier­te mich und drang mit pa­ra­psychi­schen Mit­teln auf sie ein. Sie tau­mel­ten stöh­nend zu­rück. Einer von ih­nen preß­te sich die Hän­de vor das Ge­sicht. Er sank auf die Knie.


  »Wo sind die bei­den Of­fi­zie­re ge­blie­ben?« forsch­te ich.


  Viel­leicht kann­ten sie ei­ni­ge eng­li­sche Bro­cken, viel­leicht aber bil­de­te sich auch ei­ne Pa­rabrücke zwi­schen mir und ih­nen. Ich kann es nicht sa­gen. Mir ge­nüg­te, daß sie die­ses Mal be­grif­fen, was ich mein­te.


  Sie dach­ten bei­de an ein großes Ge­bäu­de im Mit­tel­punkt der Stadt. Dort weil­te je­ner De­ne­ber, der die Rol­le Ras­pu­tins spiel­te. Ich er­schrak.


  »Brin­gen Sie mich dort­hin«, be­fahl ich und gab sie gleich­zei­tig frei. Sie blick­ten mich mit ge­wei­te­ten Au­gen an. Sie lit­ten un­ter Schmer­zen, wie sie sie nie zu­vor ge­kannt hat­ten, und sie fühl­ten sich voll­kom­men aus­ge­laugt. Pa­ni­sche Angst be­herrsch­te sie.


  Ich konn­te es mir nicht leis­ten, sie scho­nen­der zu be­han­deln. Zu­viel stand auf dem Spiel.


  Sie wank­ten an mir vor­bei nach drau­ßen. Als sie hin­austra­ten, ho­ben sie die Hän­de an die Schul­tern. Sie ga­ben da­mit den Män­nern vor dem Haus ein ein­deu­ti­ges Zei­chen. Ich folg­te ih­nen. Un­ge­fähr zwei­hun­dert Sol­da­ten bil­de­ten einen Halb­kreis. Ei­ne gleich große An­zahl von Ge­wehr­läu­fen wa­ren auf uns ge­rich­tet. Die Schein­wer­fer ei­nes Au­tos er­hell­ten die Sze­ne.


  Ei­ner der Sol­da­ten schoß. Ich sah es kurz vor mir auf­blit­zen. Wei­ter ge­sch­ah nichts. Die Ku­gel war von mei­nem Schutz­schirm ab­ge­prallt. Ich hat­te noch nicht ein­mal einen Schlag ver­spürt.


  »Nicht schie­ßen«, brüll­ten mei­ne bei­den Ge­fan­ge­nen. »Nicht schie­ßen.«


  Es schi­en schon da­mals nicht zur Men­ta­li­tät der Men­schen die­ses Land­strichs ge­hört zu ha­ben, auf­ein­an­der Rück­sicht zu neh­men. We­nigs­tens zehn Uni­for­mier­te feu­er­ten ih­re Ge­weh­re ab.


  Ich muß­te et­was un­ter­neh­men. Da ich nie­man­den tö­ten woll­te, setz­te ich aber­mals den Pa­ra­ly­sa­tor ein. Un­ge­fähr zwan­zig Sol­daten sack­ten zu Bo­den und blie­ben re­gungs­los lie­gen. Das ge­nüg­te. Die an­de­ren senk­ten ih­re Ge­weh­re und wi­chen zu­rück.


  Ich scheuch­te einen Un­ter­of­fi­zier aus dem Au­to und di­ri­gier­te mei­ne bei­den Of­fi­zie­re auf die vor­de­ren Sitz­plät­ze. Ich selbst setz­te mich nach hin­ten. Un­ge­hin­dert konn­ten wir den Flug­platz ver­las­sen. Ich trieb den Fah­rer zu grö­ße­rer Ei­le an.


  Ta­ka­lor und Of­troc hat­ten einen Vor­sprung von fast zwan­zig Mi­nu­ten. Ich schwitz­te Blut und Was­ser, weil ich fürch­te­te, ihn nicht mehr auf­ho­len zu kön­nen.


  Die bei­den Rus­sen schie­nen sich kaum bes­ser zu füh­len als ich, wenn auch aus an­de­ren Grün­den. Sie re­de­ten nur we­nig mit­ein­an­der. Der Fah­rer fuhr schnell. Der Old­ti­mer war hart ge­fe­dert und schi­en noch Voll­gum­mi­rei­fen zu ha­ben. Er rum­pel­te und hüpf­te über das Stra­ßen­pflas­ter von Kiew, daß ich Mü­he hat­te, mich auf mei­nem Platz zu hal­ten.


  Die Stra­ßen wa­ren fast men­schen­leer, und nur sel­ten ein­mal sah ich ein an­de­res Au­to. Die Ab­wäs­ser wur­den noch nicht un­ter­ir­disch ab­ge­lei­tet, und ent­spre­chend war auch der Ge­stank, der durch zahl­rei­che Fu­gen und Rit­zen in der Ka­ros­se­rie und an den schlecht schlie­ßen­den Fens­tern zu mir her­ein­weh­te. Ich wun­der­te mich im stil­len, daß die Men­schen die­ser Zeit nicht zu Hun­dert­tau­sen­den al­lein an der man­geln­den Hy­gie­ne ge­stor­ben wa­ren. Im Jah­re 2011 wür­de Kiew ein­mal ei­ne der se­hens­wer­tes­ten Städ­te der Welt sein. Bis da­hin war es aber noch weit für die­se Stadt.


  Ei­ne Ewig­keit schi­en ver­gan­gen zu sein, bis der Wa­gen end­lich vor ei­nem großen Back­stein­ge­bäu­de hielt. Ich sah ein an­de­res Fahr­zeug da­vor ste­hen, vor dem zwei uni­for­mier­te Män­ner la­gen. Sie wa­ren tot. Man hat­te sie mit Ener­gie­strah­lern er­mor­det.


  Ich sprang aus dem Wa­gen. Die Ge­sich­ter der bei­den Of­fi­zie­re im Au­to wa­ren vor Angst ver­zerrt. Sie glaub­ten, ich wer­de in ähn­li­cher Wei­se mit ih­nen ver­fah­ren wie die bei­den Frem­den es mit ih­ren Be­glei­tern ge­tan hat­ten.


  Ich gab ih­nen mit ei­ner be­ru­hi­gen­den Ges­te zu ver­ste­hen, daß ich nicht die Ab­sicht hat­te, sie um­zu­brin­gen. Dann stürm­te ich die Stu­fen zum Hauptein­gang des Ge­bäu­des hoch, das ich für ei­ne Art Rat­haus hielt.


  Im In­nern war es kühl und still.


  Ei­ne trü­be Lam­pe brann­te un­ter der De­cke. Ei­ne Holz­trep­pe führ­te ins obe­re Stock­werk. Von dort her wa­ren er­reg­te Stim­men zu ver­neh­men.


  Es ging um Se­kun­den.


  Wäh­rend ich nach oben rann­te, streck­te ich mei­ne te­le­pa­thi­schen Füh­ler aus. Ich spür­te die bei­den At­lan­ter, ob­wohl ich ih­re Geis­tes­in­hal­te nicht er­fas­sen konn­te. Und dann war da noch ein frem­des We­sen, das an­ders dach­te als Ter­ra­ner. Es muß­te der De­ne­ber sein.


  Mit ei­nem ener­gi­schen Ruck riß ich die Tür auf und be­trat einen Saal, der über­ra­schend prunk­voll ein­ge­rich­tet war. Ras­pu­tin stand ne­ben ei­nem bär­ti­gen Mann un­ter ei­nem großen Bild des Za­ren Ni­ko­laus II. Die bei­den At­lan­ter nä­her­ten sich ihm. Sie hiel­ten ih­re Ener­gie­strah­ler in den Hän­den.


  Als sie mich hör­ten, wir­bel­te Ta­ka­lor her­um. Sei­ne Au­gen glüh­ten vor Haß.


  »Neh­men Sie Ver­nunft an, Ta­ka­lor«, sag­te ich ru­hig. »Sie dür­fen die­sen Mann nicht tö­ten. Sie wis­sen, warum.«


  Of­troc hob sei­nen Ener­gie­strah­ler. Ich be­ob­ach­te­te, daß sich sein Fin­ger auf den Kon­takt­knopf her­ab­senk­te.


  »Tun Sie das nicht, Of­troc.«


  Er wir­bel­te her­um, rich­te­te den Blas­ter auf mich und schoß, ob­wohl ich dar­auf vor­be­rei­tet ge­we­sen war. Mein Schock­strahl er­faß­te ihn zu spät. Ich feu­er­te mei­nen Kom­bistrah­ler erst ab, als ich schon auf dem Bo­den lag, und der Glut­strahl über mich hin­weg­fauch­te. Die Holz­tür ging au­gen­blick­lich in Flam­men auf.


  »Es ist ein De­ne­ber«, schrie Ta­ka­lor.


  Ich sprang auf und schlug ihm die Waf­fe aus der Hand. Wir blick­ten uns in die Au­gen. Der At­lan­ter war nicht mehr in der La­ge, klar zu den­ken. All­zu nah war er sei­nem Ziel be­reits ge­we­sen. Nun be­stand er nur noch aus Haß und Tö­tungs­wil­len. Er war aus ei­ner Zeit zu uns ge­kom­men, in der ein er­bar­mungs­lo­ser Krieg zwi­schen De­neb und Mars tob­te. Es war ein Krieg, wie wir ihn uns gar nicht vor­stel­len konn­ten. Er hat­te die Mar­sia­ner und die De­ne­ber ge­formt. Er hat­te auch Ta­ka­lor zu dem ge­macht, was er heu­te war.


  Ich hat­te kein Recht, ihn zu ver­dam­men oder auch nur ge­ring­schät­zig zu be­ur­tei­len.


  »Ver­ste­hen Sie doch«, sag­te ich, wäh­rend ich mich bück­te und sei­nen Ener­gie­strah­ler auf­nahm. »Die­ser Mann spielt die Rol­le ei­nes Be­ra­ters des Za­ren. Sein Ein­fluß in die­ser Zeit ist enorm und für Sie schon nicht mehr ab­schätz­bar, Ta­ka­lor. Ich weiß, daß er noch in die­sem Jahr er­mor­det wer­den wird, aber erst in sie­ben Mo­na­ten. Sie dür­fen ihn heu­te noch nicht tö­ten, oder Sie ver­än­dern die Zu­kunft in un­kon­trol­lier­ba­rer Wei­se. Das kann ich nicht zu­las­sen.«


  Hin­ter uns lo­der­ten die Flam­men. Sie spran­gen auf die Holz­trep­pen und das Ge­bälk über und brei­te­ten sich ra­send schnell aus. Der Bär­ti­ge und »Ras­pu­tin« flo­hen durch ei­ne Sei­ten­tür, oh­ne daß Ta­ka­lor es merk­te.


  Der Aus­druck in den Au­gen des At­lan­ters ver­än­der­te sich. Mir schi­en, daß so et­was wie Ver­ste­hen in ih­nen auf­glomm. Da­bei wuß­te ich, wel­che Ge­dan­ken er heg­te.


  Er hat­te nicht die Ab­sicht, der Er­de ei­ne Zu­kunft zu ge­wäh­ren. Noch aber war er von uns ab­hän­gig. Da­her durf­te er die Mas­ke noch nicht fal­len las­sen.


  »Al­so gut«, sag­te er. »Ich ge­he mit Ih­nen.«


  »Es wird höchs­te Zeit.«


  Ich reich­te ihm sei­ne Waf­fe, und er steck­te sie weg. Dann hob er den Blas­ter Of­trocs vom Bo­den auf und leg­te sich den Pa­ra­ly­sier­ten über die Schul­tern. Ich eil­te zu der Tür, durch die der De­ne­ber und der Bär­ti­ge ver­schwun­den wa­ren. Drau­ßen heul­ten die Si­re­nen. Das Feu­er im Zen­trum der Stadt muß­te Auf­se­hen er­re­gen. Wir konn­ten es uns tat­säch­lich nicht leis­ten, noch län­ger hier zu ver­wei­len.


  Über ei­ne en­ge Wen­del­trep­pe ka­men wir nach un­ten. Wir flo­hen durch die Haupt­tür auf den Platz hin­aus.


  Ta­ka­lor eil­te auf das Au­to zu, mit dem er und Of­troc ge­kom­men wa­ren. Die To­ten be­ach­te­te er nicht. Er warf sei­nen Be­glei­ter auf die Rück­sit­ze und setz­te sich selbst hin­ter das Steu­er. Ich stieg eben­falls vorn ein. Aus zwei Stra­ßen, die auf den Platz führ­ten, ka­men feu­er­rot la­ckier­te Fahr­zeu­ge her­vor. Auf dem Tritt­brett ne­ben der Fahrer­tür stand ein mit ei­nem Helm ver­se­he­ner Mann und trom­mel­te mit ei­nem Schle­gel ge­gen ei­ne Glo­cke. Ir­gend je­mand muß­te in­ner­halb die­ser we­ni­gen Mi­nu­ten die Feu­er­wehr ver­stän­digt ha­ben.


  Zu mei­ner Über­ra­schung konn­te Ta­ka­lor mit dem al­ter­tüm­lichen Au­to um­ge­hen. Der Mo­tor sprang wil­lig an. Kra­chend beugte sich das Ge­trie­be dem Wil­len des At­lan­ters, und dann be­gann ei­ne wil­de Fahrt durch das nächt­li­che Kiew. Die Feu­er­wehr küm­mer­te sich nur um das Rat­haus. Nie­mand hielt uns auf.


  »Sie sind schon öf­ter in die­ser Zeit ge­we­sen, Ta­ka­lor«, stell­te ich fest.


  Er schüt­tel­te den Kopf.


  »Das ist ein Irr­tum, Ge­ne­ral. Ich ha­be auf dem Weg hier­her le­dig­lich gut be­ob­ach­tet, weil ich wuß­te, daß ich spä­ter al­lein fah­ren muß­te.«


  Un­ge­rührt und ganz of­fen gab er zu, daß er von An­fang an vor­ge­habt hat­te, sei­ne Fah­rer zu er­schie­ßen. Er moch­te an­neh­men, daß mich so et­was kalt las­sen wür­de. Das aber war nicht der Fall.


  Ich ließ ihn mei­nen Zorn je­doch nicht spü­ren.


  Ta­ka­lor war auf mich an­ge­wie­sen, und ich war von ihm ab­hän­gig. Ich woll­te die­se Zeit wie­der ver­las­sen und das Jahr 2011 er­rei­chen. Das aber war nur mit sei­ner Hil­fe mög­lich. Ich muß­te ihn auf Bie­gen und Bre­chen zum Mond brin­gen, ganz gleich, was er bis da­hin tat, ob mir zu­sag­te, wie er sich ver­hielt oder nicht. Ich muß­te.


  Er hat­te einen un­glaub­li­chen Ori­en­tie­rungs­sinn. Er fand den Weg zu­rück zum Flug­ha­fen.


  Wir nä­her­ten uns dem Flug­feld mit ab­ge­dun­kel­ten Lam­pen.


  »War­ten Sie«, bat ich ihn.


  Er hielt an. Ich ver­ließ das Fahr­zeug und eil­te auf ei­ni­ge Ge­bäu­de zu. Ich blieb in der De­ckung ei­ni­ger Bäu­me ste­hen und tas­te­te mich te­le­pa­thisch vor. Mei­ne nä­he­re Um­ge­bung ver­sank für mich, als ich Kon­takt zu ei­nem Of­fi­zier be­kam.


  Auf dem Flug­ha­fen war es über­ra­schend ru­hig. Man war wieder zur Ta­ges­ord­nung über­ge­gan­gen, da man nicht da­mit rech­nete, daß ich noch ein­mal zu­rück­keh­ren wür­de.


  Da­mit hat­ten wir leich­tes Spiel.


  Ich ver­stän­dig­te Ta­ka­lor. Wir lie­ßen das Au­to ste­hen. Er schul­ter­te Of­troc, und ge­mein­sam dran­gen wir auf das Flug­feld vor. Ich pa­ra­ly­sier­te vier Wacht­pos­ten, oh­ne daß sie einen Alarm aus­lö­sen konn­ten. Dann wa­ren wir be­reits an ei­ner Ma­schi­ne. Sie war auf­ge­tankt und start­be­reit. Ich prüf­te sie durch, so­weit ich et­was von die­ser Tech­nik ver­stand.


  »Ich glau­be, es ist al­les in Ord­nung«, flüs­ter­te ich und half ihm, Of­troc in die Ma­schi­ne zu zie­hen. Für die bei­den At­lan­ter wur­de es eng, aber das stör­te mich nicht. Ich setz­te mich hin­ter das Steu­er, und Mi­nu­ten spä­ter la­gen wir be­reits auf West­kurs.
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  Ein ers­ter Sil­ber­streif zeig­te sich be­reits am Ho­ri­zont, als wir die Ge­gend von Row­no er­reich­ten. Wir hat­ten kei­ne Mü­he, den Front­ab­schnitt zu fin­den, denn un­auf­hör­lich blitz­ten die Ge­schüt­ze auf, und der De­to­na­ti­ons­don­ner über­tön­te so­gar das gleich­för­mi­ge Brum­men des Mo­tors der Ma­schi­ne.


  Ich such­te die Ver­bin­dung mit dem Zwerg. Da­zu lehn­te ich mich ent­spannt zu­rück. Ich woll­te das Flug­zeug trei­ben las­sen, um mich bes­ser kon­zen­trie­ren zu kön­nen, merk­te aber, daß das nicht ging. Die Ma­schi­ne rutsch­te au­gen­blick­lich ab, so­bald ich sie nicht mehr kon­trol­lier­te. Das konn­te ich mir nicht leis­ten. Al­so muß­te ich die Kon­takt­auf­nah­me auf spä­ter ver­schie­ben.


  Ta­ka­lor beug­te sich vor. Er zeig­te nach Nord­wes­ten.


  »Sie kom­men zu weit vom Kurs ab«, rief er mir zu.


  Ich spür­te, wie mir flau in der Ma­gen­ge­gend wur­de. Wenn der At­lan­ter recht hat­te, dann be­fand sich das Raum­schiff mit­ten in ei­nem heiß um­kämpf­ten Ge­biet. Die Of­fen­si­ve der Rus­sen hat­te be­gon­nen. Sie feu­er­ten mit al­lem, was sie hat­ten. Wenn wir mit­ten durch die­sen Ge­schoß­ha­gel hin­durch­flie­gen muß­ten, dann sah es schlecht für uns aus. Ein Sturz in die Tie­fe konn­te das En­de be­deu­ten. Und es ging mir nicht nur um mich. Mir kam es dar­auf an, daß we­nigs­tens ei­ner der bei­den At­lan­ter über­leb­te. Un­ser Schick­sal hing von ih­nen ab. Ka­men sie im letz­ten Mo­ment noch um, dann brauch­ten wir uns kei­ne Hoff­nun­gen mehr zu ma­chen.


  »Ich um­flie­ge das Ge­biet«, brüll­te ich zu­rück. »Di­rekt dort zu lan­den, wä­re Wahn­sinn.«


  Ich zog mich wie­der wei­ter nach Os­ten zu­rück. Es wur­de Zeit für uns. Am Ho­ri­zont wur­de es im­mer hel­ler. Bald konn­ten wir nicht mehr un­ge­se­hen lan­den, und dann wür­den un­se­re Chan­cen noch ge­rin­ger sein.


  »Warum muß­ten Sie auch un­be­dingt hier mit dem Raum­schiff lan­den«, sag­te ich in hilflo­sem Zorn. »Die Welt ist so groß, aber Sie muß­ten sich ge­nau zwi­schen zwei Fron­ten set­zen.«


  Ich sah ihn zum ers­ten Mal of­fen la­chen. Er hat­te ma­kel­lo­se Zäh­ne.


  »Freu­en Sie sich, daß ich nicht fünf­zig Jah­re spä­ter ge­stran­det bin, Ge­ne­ral«, schrie er, den Mo­to­ren­lärm nur müh­sam über­tö­nend. »Bei mei­nem Ge­schick wä­re ich dann viel­leicht auf ei­ner Atom­bom­be ge­lan­det, oder soll­te es die dann noch nicht ge­ben?«


  »Al­ler­dings«, ant­wor­te­te ich, und ich glaub­te ihm so­gar.


  Plötz­lich häm­mer­te et­was in die rech­te Trag­flä­che. Ich sah die Fet­zen flie­gen und fühl­te gleich­zei­tig har­te Ru­cke in der Steue­rung. Un­will­kür­lich blick­te ich nach un­ten und ent­deck­te, daß wir di­rekt über ein MG-Nest hin­weg­flo­gen. Dort un­ten blitz­te es in ra­sen­dem Tem­po auf, ob­wohl un­se­re Ma­schi­ne rus­si­sche Ho­heits­ab­zei­chen trug.


  Ich ließ die Ma­schi­ne steil ab­fal­len, bis wir nur noch we­ni­ge Me­ter über ei­ni­ge Tan­nen hin­weg­g­lit­ten. Als ich ver­such­te, sie wie­der hoch­zu­zie­hen, ge­horch­te sie mir nicht mehr.


  Ich muß­te lan­den.


  Vor mir tauch­te ein frei­es Feld mit we­nigs­tens vier Ge­schütz­stel­lun­gen auf. In ra­scher Fol­ge feu­er­ten die Ka­no­nie­re die Ge­schos­se ab. Lan­ge Feu­er­fah­nen zuck­ten aus den Roh­ren. Für einen kur­z­en Mo­ment schi­en es so, als müß­ten wir di­rekt über ein Ge­schütz hin­weg, dann ge­lang es mir, das Flug­zeug noch ein­mal her­um­zu­zie­hen.


  Die rus­si­schen Sol­da­ten ent­deck­ten uns erst, als wir di­rekt über ih­nen wa­ren. Ich sah ih­re ruß­ge­schwärz­ten Ge­sich­ter, die sich uns zu­wand­ten. In ih­nen zeich­ne­te sich maß­lo­se Ver­blüf­fung ab. Die Män­ner hat­ten uns nicht ge­hört und be­grif­fen nun nicht, wo­her wir ge­kom­men wa­ren.


  In nur knapp vier Me­ter Hö­he flo­gen wir auf die west­li­che Seite der Front zu. Links und rechts von uns de­to­nier­ten die Gra­na­ten der Deut­schen und der Ös­ter­rei­cher. Split­ter rausch­ten über uns hin­weg. Vie­le von ih­nen tra­fen die Flü­gel und das Heck der Ma­schi­ne und durch­lö­cher­ten sie. Die bei­den At­lan­ter und ich hat­ten längst un­se­re Schutz­schir­me ein­ge­schal­tet. Ich be­zwei­fel­te je­doch, daß sie bei ei­nem Voll­tref­fer hel­fen wür­den. Bei ei­ner Auf­schlags­wucht von meh­re­ren Ton­nen wür­den wir zer­quetscht wer­den.


  Die Rä­der be­rühr­ten die Gras­nar­be, ge­rie­ten in einen Gra­ben und bra­chen un­ter uns weg. Die Ma­schi­ne rutsch­te auf dem Rumpf wei­ter, dreh­te sich zwei­mal um sich selbst und lan­de­te dann kra­chend an ei­nem Baum. Glück­li­cher­wei­se war un­se­re Ge­schwin­dig­keit zu die­sem Zeit­punkt nicht mehr hoch. Un­ver­letzt kro­chen wir aus den Trüm­mern.


  Ta­ka­lor woll­te et­was sa­gen, aber das Heu­len der Gra­na­ten und die pau­sen­lo­sen De­to­na­tio­nen über­tön­ten sei­ne Wor­te. Er wink­te ab und rann­te mit mir zu­sam­men nach Wes­ten. Wir stütz­ten Of­troc, den wir zwi­schen uns ge­nom­men hat­ten. Die Wir­kung der Pa­ra­ly­se­strah­len ließ jetzt spür­bar nach.


  In ei­ner Bo­den­sen­ke mach­ten wir halt.


  »Wir müs­sen hier ver­schwin­den«, rief ich Ta­ka­lor zu. »Die Bo­den­trup­pen der Rus­sen wer­den bald zum An­griff an­rücken, und dann gibt es nichts mehr zu la­chen.«


  Er deu­te­te nach Sü­den.


  »Dort müs­sen sie sein. Es kann nicht mehr weit von hier sein.«


  »War­ten Sie«, ent­geg­ne­te ich.


  Da­bei ließ ich mich auf den Rücken sin­ken und schloß die Au­gen. Ich kon­zen­trier­te mich kurz auf Ma­jor Utan. Er hat­te sich be­reits auf mich ein­ge­peilt und mel­de­te sich au­gen­blick­lich.


  Ich ha­be nicht ge­ahnt, Großer, daß das Nacht­le­ben in Ruß­land so an­stren­gend ist, über­mit­tel­te er mir. Wir war’s in Kiew? Sind die Wei­ber dort wirk­lich so feu­rig und groß­zü­gig?


  Ich kam nicht bei ih­nen an, Klei­ner, er­wi­der­te ich. Sie in­ter­es­sie­ren sich nur für Män­ner mit großen Fü­ßen, so un­ge­fähr ab Grö­ße 48.


  Mann, dann muß ich so­fort nach Kiew.


  Ich sprach von Män­nern, Han­ni­bal, nicht von Zwer­gen. Wie sieht es bei euch aus?


  Ich zuck­te stöh­nend zu­sam­men. Der Klei­ne rea­gier­te aus­ge­spro­chen wü­tend und schick­te mir einen te­le­pa­thi­schen Im­puls, der mir durch Mark und Bein fuhr. Als Utan je­doch merk­te, daß er et­was zu weit ge­gan­gen war, kam er so­fort zur Sa­che.


  Ich ha­be das Schiff in­spi­ziert, teil­te er mir mit. Ich konn­te in das Schiff ein­drin­gen und den An­trieb über­prü­fen. Es ist al­les in Ord­nung. Die De­ne­ber sit­zen al­ler­dings in der Nä­he der Zen­tra­le und war­ten dar­auf, daß wir kom­men. Uns steht noch ein har­ter Strauß be­vor.


  Hilf mir, euch zu fin­den.


  Ich rich­te­te mich auf und wuß­te, wo Han­ni­bal und Fra­mus G. Al­li­son wa­ren. Ih­re Po­si­ti­on war für mich so klar, als wä­re sie durch ein Leucht­feu­er ge­kenn­zeich­net. Sie wa­ren et­wa noch zwei Ki­lo­me­ter von uns ent­fernt.


  Ei­ne hal­be Stun­de spä­ter wa­ren wir bei ih­nen. Han­ni­bal bot einen An­blick, der einen hoff­nungs­los an De­pres­sio­nen Lei­den­den zu hem­mungs­lo­sen Hei­ter­keits­aus­brü­chen hät­te hin­rei­ßen kön­nen. Er hat­te sich die Uni­form ei­nes deut­schen Of­fi­ziers be­sorgt. Lei­der war sie ihm viel zu groß. Er hat­te da­her die Är­mel und die Ho­sen­bei­ne auf­ge­krem­pelt. Den­noch schlot­ter­te das Klei­dungs­stück in be­ängs­ti­gen­der Wei­se um sei­nen ha­ge­ren Kör­per. Ich hat­te den Ein­druck, daß er es ei­gent­lich nur des­halb hal­ten konn­te, weil er sich zwei Gür­tel um­ge­schnürt hat­te. Da er kei­ne pas­sen­den Stie­fel hat­te fin­den kön­nen, hat­te er sei­ne ei­ge­nen an­be­hal­ten. Sie wa­ren so groß, daß er ei­ne MG-Stel­lung da­mit hät­te zer­tre­ten kön­nen. Un­glück­li­cher­wei­se hat­te er kei­ne zur Uni­form pas­sen­de Kopf­be­de­ckung er­beu­tet, son­dern die Hoch­müt­ze ei­nes k.u.k. Of­fi­ziers. Sie war ihm zu groß und wä­re ihm si­cher­lich bis auf die Schul­tern her­un­ter­ge­rutscht, wenn er sie nicht auf sei­ne Se­gel­oh­ren hät­te stüt­zen kön­nen.


  Ta­ka­lor mach­te große Au­gen, als er Ma­jor Utan so wie­der­sah. Hilf­los blick­te er mich an, und in sei­nen Mund­win­keln zuck­te es ver­däch­tig.


  In die­sem Mo­ment hät­te ich ihm wahr­haf­tig nicht er­klä­ren kön­nen, daß dies Ma­jor Utan, GWA-Schat­ten mit der Ko­de­nummer MA-23, ei­ner der ge­fähr­lichs­ten Män­ner un­se­rer Or­ga­ni­sa­ti­on über­haupt war. Han­ni­bal sah eher aus, als er­war­te er, daß sei­ne Fein­de bei sei­nem An­blick sich durch einen Lach­krampf selbst un­schäd­lich ma­chen wür­den.


  Nie­mand wuß­te je­doch bes­ser als ich, wie sehr die­ser Eindruck täusch­te. Der Zwerg leg­te es ganz be­wußt auf sol­che Ef­fek­te an, und er hat­te schon man­ches aus­sichts­los er­schei­nen­de Du­ell ge­won­nen, weil sein Geg­ner ihn un­ter­schätzt hat­te.


  Als er zu der An­sicht ge­kom­men war, daß die At­lan­ter ih­re Ver­blüf­fung über­wun­den hat­ten und ihm nun zu­hö­ren wür­den, sag­te er, wo­bei er den Arm aus­streck­te und in die Rich­tung wies, in der das Raum­schiff stand: »Das Ding ist ei­ne Fal­le. Die De­ne­ber sit­zen da und war­ten, daß wir hin­ein­ge­hen. Wer­den wir es tun?«


  »Das ist doch gar kei­ne Fra­ge«, ant­wor­te­te Ta­ka­lor ener­gisch.


  »Ich schla­ge vor, daß ei­ner von Ih­nen hier­bleibt.«


  »Nein.«


  »Ich hal­te das für einen gu­ten Vor­schlag«, er­klär­te ich. »Ma­jor Utan hat recht. Ei­ner von Ih­nen muß den Mond un­be­dingt er­rei­chen.«


  Ta­ka­lors Ge­sicht straf­fe sich, und sei­ne Bli­cke wur­den ei­sig. Ich spür­te, daß die Di­stanz zwi­schen uns sprung­haft wuchs. Jetzt zeig­te sich, wie sehr er sich uns ge­gen­über bis­her be­herrscht hatte. Er hat­te sich al­ler­hand bie­ten las­sen. Nun aber ließ er klar er­ken­nen, daß er sich als hoch über uns ste­hen­de In­tel­li­genz fühl­te. Er kam aus ei­ner Welt, die der un­se­ren weit über­le­gen war. Wie weit, das muß­te je­dem klar­wer­den, der ver­such­te, auch nur die Tech­nik ei­nes ein­fa­chen Licht­re­gu­la­tors an Bord der mar­sia­ni­schen Raum­schif­fe zu er­klä­ren oder einen sim­plen Rei­ni­gungs­ro­bo­ter nach­zu­bau­en.


  Er stand in­mit­ten des Gra­na­ten­ge­wit­ters und tat, als ob ihn das al­les gar nichts an­gin­ge. Er dach­te gar nicht dar­an, sich nach uns zu rich­ten, son­dern er­war­te­te mit der Selbst­ver­ständ­lich­keit ei­ner hoch­ste­hen­den In­tel­li­genz, daß wir uns ihm in al­len Be­lan­gen an­paß­ten.


  In die­sen Se­kun­den be­griff ich, was es für ihn be­deu­tet ha­ben muß­te, daß ich ihn da­von ab­ge­hal­ten hat­te, den De­ne­ber »Ras­pu­tin« zu tö­ten. Ich war über­zeugt da­von, daß er sich au­gen­blick­lich von uns ge­trennt hät­te, wenn er es sich nur hät­te leis­ten kön­nen.


  Da­zu woll­te ich es nicht kom­men las­sen.


  »Wie Sie wol­len«, ent­geg­ne­te ich. »Selbst­ver­ständ­lich möch­ten wir, daß Sie bei­de bis zum Mond kom­men, Ta­ka­lor.«


  Er nick­te mir her­ab­las­send zu, zog sei­nen Ener­gie­strah­ler aus dem Gür­tel und über­prüf­te ihn.


  Fra­mus G. Al­li­son, der sich et­was ab­seits ge­hal­ten hat­te, kam zu uns. Er gähn­te, oh­ne die Hän­de aus den Ho­sen­ta­schen zu neh­men und sei­nen Mund zu ver­de­cken.


  »Die Rus­sen kom­men«, sag­te er so ru­hig, als ha­be er den Wet­ter­be­richt an­ge­kün­digt. »Sie grei­fen mit Tanks an. Wenn wir noch lan­ge hier­blei­ben, wer­den wir bes­ten ge­schicht­li­chen An­schau­ungs­un­ter­richt er­le­ben.«


  Die Son­ne stieg blu­tig­rot über den Ho­ri­zont. Sie lei­te­te einen Tag ein, der an die­sem Front­ab­schnitt für Tau­sen­de von Sol­da­ten auf bei­den Sei­ten den Tod be­deu­ten wür­de. Wir rann­ten los. Noch fan­den wir in den Bü­schen und nied­ri­gen Tan­nen ei­ne aus­rei­chen­de De­ckung. Doch das wür­de bald vor­bei sein, wenn die Pan­zer­wa­gen an­rück­ten und mit ih­nen ei­ne dich­te Ket­te von In­fan­te­ris­ten.


  Glück­li­cher­wei­se war es nicht weit bis zum Raum­schiff. Ich frag­te mich, was die De­ne­ber un­ter­neh­men wür­den, um die Rus­sen vom Raum­er ab­zu­hal­ten, aber sie schie­nen be­reits Vor­sor­ge ge­trof­fen zu ha­ben. Als uns nur hun­dert Me­ter von dem mar­sia­ni­schen Wun­der­werk trenn­ten, er­kann­te ich, daß die Of­fen­si­ve in zwei Haupt­kei­len durch­ge­führt wur­de, die süd­lich und nörd­lich klar am Schiff vor­bei­führ­ten. Das war für mich der ein­deu­ti­ge Be­weis da­für, daß auch im Ober­kom­man­do der Rus­sen De­ne­ber tä­tig sein muß­ten.


  In der blau schim­mern­den MA-Me­tall­hül­le des Raum­ers klaff­ten zwei große Lö­cher. Es war nicht mehr er­kenn­bar, wo­durch sie ent­stan­den wa­ren. Ich ver­mu­te­te je­doch, daß de­ne­bi­sche Hoch­ener­gie­waf­fen da­für ver­ant­wort­lich wa­ren, denn mit den Gra­na­ten des Ers­ten Welt­kriegs war die­ses Ma­te­ri­al kaum zu zer­stö­ren.


  Ge­bückt rann­ten wir auf ei­ne Öff­nung zu. Han­ni­bal eil­te vor uns her. Ich hat­te Angst, daß er sich in den viel zu wei­ten Ho­sen­bei­nen ver­fan­gen wür­de.


  Un­an­ge­foch­ten er­reich­ten wir die Ein­schuß­stel­le.


  Hier bin ich schon ein­mal her­ein­ge­kom­men, oh­ne daß die Dene­ber et­was merk­ten, teil­te er mir te­le­pa­thisch mit.


  »Blei­ben Sie zu­rück, Fra­mus«, be­fahl ich. »De­cken Sie uns den Rücken.«


  »Ein­ver­stan­den«, sag­te er. Sein Ge­sicht war schweiß­über­strömt. Der Sturm­lauf hat­te ihn an­ge­strengt. Er blieb an der Ein­schuß­öff­nung ste­hen, bis wir wei­ter­ge­gan­gen wa­ren. Erst als wir ihm et­wa zehn Schrit­te vor­aus wa­ren, kam er hin­ter­her.


  Im Schiff war es still. Han­ni­bal führ­te uns zu ei­nem An­ti­gravschacht und deu­te­te stumm nach oben. Über uns lau­er­ten die De­ne­ber.


  Wa­ren die Ka­me­ras ein­ge­schal­tet? Konn­ten sie uns be­ob­ach­ten?


  Wir be­fan­den uns in ei­nem La­ger­raum. Hier zeig­te sich nun deut­lich, daß tat­säch­lich ei­ne Hoch­ener­gie­waf­fe für den Scha­den am Schiff ver­ant­wort­lich war. Die Zer­stö­run­gen wa­ren ein­deu­tig. Das Ma­te­ri­al war un­ter der son­nen­hei­ßen Ein­wir­kung der Ener­gie­strah­len zer­schmol­zen und spä­ter wie­der in bi­zar­ren For­men er­starrt.


  Of­troc ver­schwand durch ei­ne of­fe­ne Sei­ten­tür. Ta­ka­lor gab mir zu ver­ste­hen, daß dort ei­ne Lei­ter nach oben führ­te. Wir muß­ten die­sen Weg eben­falls neh­men.


  Han­ni­bals Au­gen wur­den starr. Ta­ka­lor wand­te sich der Lei­ter be­reits zu. Ich ach­te­te nur auf den Klei­nen und sorg­te da­für, daß er in die­sem Zu­stand der pa­ra­psy­chi­schen Kon­zen­tra­ti­on nicht ein­fach um­fiel. Es dau­er­te nicht lan­ge, bis sei­ne Au­gen wie­der klar und le­ben­dig wur­den.


  »Sie sind oben«, sag­te er mit hei­se­rer Stim­me.


  Ich be­merk­te, daß Ta­ka­lor die Lei­ter be­reits er­stie­gen hat­te.


  »Ver­dammt, wir müs­sen auf ihn auf­pas­sen«, sag­te ich. »Wir schir­men sie ab. Ih­nen darf nichts pas­sie­ren.«


  Er gab mir einen Stoß, um mich an­zu­trei­ben. Ich ras­te die Leiter förm­lich nach oben, wo­bei ich mir schwers­te Vor­wür­fe mach­te, daß ich die bei­den At­lan­ter so weit hat­te vor­aus­ge­hen las­sen.


  »Vor­sich­tig, Ta­ka­lor«, rief ich, als ich das nächs­te Deck er­reicht hat­te.


  Die bei­den At­lan­ter stürm­ten einen brei­ten Gang ent­lang. Sie hat­ten zwei Tür­schot­te hin­ter sich ge­las­sen, die sich in die­sem Mo­ment öff­ne­ten.


  Ta­ka­lor rea­gier­te blitz­schnell und ab­so­lut zu­ver­läs­sig. Er ließ sich fal­len und roll­te sich da­nach zur Sei­te. Ein son­nen­hel­ler Ener­gie­strahl zuck­te fau­chend über ihn hin­weg, schlug über ihm in die Wand und ver­wan­del­te das Ma­te­ri­al in flüs­si­ge Glut. Die Auf­schlag­wucht des Ener­gie­strahls ließ es aus­ein­an­der­sprit­zen. Glut­trop­fen schos­sen quer über den Gang. Sie hät­ten je­den ver­brannt, der kei­nen Schutz­schirm trug.


  Doch das war nicht das Ent­schei­den­de.


  Of­troc han­del­te we­ni­ger über­legt und schnell als Ta­ka­lor. Er blieb ste­hen, wir­bel­te her­um und ver­such­te, das Ener­gie­feu­er zu er­wi­dern. Das ge­lang ihm je­doch nicht voll. Er stand im Glut­re­gen, un­ter dem sich sein In­di­vi­du­al­schirm kaum ver­färb­te. Gleich­zei­tig aber feu­er­te ein an­de­rer De­ne­ber aus dem zwei­ten Türein­gang auf ihn. Der Erz­feind des At­lan­ters traf die­sen ge­nau an sei­nem Schutz­schirm­pro­jek­tor.


  Of­troc schrie auf. Er wur­de zu­rück­ge­schleu­dert. Der De­ne­ber schoß er­neut und er­hielt Un­ter­stüt­zung von dem Mann, der Ta­ka­lor an­ge­grif­fen hat­te. Die­sem Dop­pel­feu­er war der Feld­pro­jek­tor nicht ge­wach­sen. Wäh­rend Han­ni­bal und ich blitz­schnell zu un­se­ren Waf­fen grif­fen und die bei­den De­ne­ber un­ter Be­schuß nah­men, sah ich, wie sich Of­trocs Schutz­schirm blu­tig rot ver­färb­te. Ich wuß­te, daß es zu spät war. Den­noch stürm­te ich auf ei­nes der bei­den Tür­schot­te zu und er­le­dig­te den De­ne­ber aus nächs­ter Nähe.


  Er wur­de voll­kom­men über­rascht.


  Als er zu­sam­men­brach, fuhr ich her­um. Han­ni­bal hat­te den zwei­ten De­ne­ber ge­tö­tet. Ta­ka­lor rich­te­te sich auf. Er war bleich und sah ver­stört aus.


  Of­troc lag auf dem Bo­den. Das grü­ne Flim­mern sei­nes In­di­vi­du­al­schirms war nicht mehr vor­han­den. Sei­ne Bei­ne wa­ren kaum mehr als Asche. Die Ver­bren­nun­gen an Schul­tern und Hüf­te waren so schwer, daß er nicht über­le­ben wür­de.


  Nun war Ta­ka­lor un­se­re letz­te Chan­ce.


  Der At­lan­ter knie­te ne­ben dem Ster­ben­den nie­der. Er beug­te sich über ihn und leg­te sein Ohr an sei­ne Lip­pen. Of­troc flüs­ter­te et­was. Ich konn­te es nicht ver­ste­hen, und ich konn­te sei­nen Pa­ra­block auch nicht durch­bre­chen.


  Zu­sam­men mit Han­ni­bal lief ich den Gang wei­ter. Un­ser Weg war an ei­nem Pan­zer­schott zu En­de, das sich von die­ser Sei­te aus nicht öff­nen ließ.


  »Großer, wir wol­len ehr­lich sein«, sag­te Utan. »Wir sit­zen in der Fal­le. Wir kön­nen die De­ne­ber nicht dar­aus ver­trei­ben. Des­halb soll­ten wir so schnell wie mög­lich ver­schwin­den.«


  Als ich mich um­dreh­te, sah ich, daß Ta­ka­lor den ster­ben­den Of­troc auf sei­ne Ar­me ge­nom­men hat­te. Er ver­schwand mit ihm im Hin­ter­grund durch ein Tür­schott, das mir bis­her ver­bor­gen ge­blie­ben war. Ich spür­te, daß et­was nicht in Ord­nung war, aber ich ahn­te die Wahr­heit nicht.


  Dort, wo der von mir er­schos­se­ne De­ne­ber lag, glaub­te ich, eine Be­we­gung er­ken­nen zu kön­nen. Ich eil­te hin­über, sprang durch die of­fe­ne Tür in einen mit po­sitro­ni­schem Ge­rät an­ge­füll­ten Raum und blieb ne­ben ei­nem wei­te­ren Tür­schott ste­hen. Ich son­dier­te mei­ne nä­he­re Um­ge­bung und ließ die Waf­fe sin­ken. Ich hat­te mich ge­täuscht. Hier war nie­mand.


  Als ich auf den Gang zu­rück­kehr­te, kam auch Ta­ka­lor wie­der her­aus.


  Er blick­te mich ernst an.


  »Of­troc ist tot«, sag­te er. Dann preß­te er die Lip­pen zu­sam­men und sei­ne Au­gen ver­eng­ten sich. »Es hat kei­nen Sinn mehr, Ge­ne­ral. Wir müs­sen das Schiff ver­las­sen.«


  »Sie wol­len dar­auf ver­zich­ten, die De­ne­ber zu er­le­di­gen?« frag­te ich.


  »Auf­ge­scho­ben ist nicht auf­ge­ho­ben«, er­wi­der­te er. Da­bei schritt er be­reits auf die Lei­ter zu. »Au­ßer­dem fürch­te ich, daß von au­ßen wei­te­re De­ne­ber nach­rücken wer­den. Wenn das stimmt, dann kom­men wir hier über­haupt nicht mehr her­aus.«


  »Die­se An­sicht tei­le ich mit Ih­nen«, ent­geg­ne­te ich. Ich stutz­te aber. Warum sag­te er das? Es war doch von An­fang an un­se­re Ab­sicht ge­we­sen, mit die­sem Raum­schiff zu star­ten und zu ver­schwin­den. Da­mit hät­ten wir uns au­to­ma­tisch al­len von au­ßen nach­drän­gen­den Kampf­grup­pen ent­zo­gen.


  Er klet­ter­te die Lei­ter so schnell her­un­ter, daß ich glaub­te, er sei ab­ge­stürzt. Doch er fing sich un­ten ge­schickt wie­der ab.


  Han­ni­bal und ich blick­ten uns an.


  »Schnell«, sag­te er ner­vös. »Ver­dammt, Großer, sie ha­ben uns her­ein­ge­legt. Wir müs­sen ’raus!« Schlag­ar­tig be­griff ich.


  Je­der Pro­test kam zu spät und war da­mit nutz­los. Ich eil­te die Lei­ter in nicht ge­rin­ge­rem Tem­po hin­un­ter als Ta­ka­lor, und hetzte hin­ter ihm her. Der Wur­zelzwerg folg­te mir laut flu­chend. Er be­schimpf­te die Mar­sia­ner und al­les, was mit ih­nen zu­sam­menhing, weil sie es ge­wagt hat­ten, ih­ren Hei­mat­pla­ne­ten zu ver­las­sen und auf un­se­rer gu­ten, al­ten Er­de tä­tig zu wer­den.


  Fra­mus G. Al­li­son wuß­te nicht, was er von der Si­tua­ti­on halten soll­te, als Ta­ka­lor an ihm vor­bei­rann­te. Er ließ sich je­doch von uns mit­zer­ren.


  »Wol­len Sie mir nicht end­lich sa­gen, was los ist?« brüll­te er.


  Ich sah den At­lan­ter, der mitt­ler­wei­le einen Vor­sprung von fast fünf­zig Me­tern ge­won­nen hat­te. Wir spran­gen aus der Ein­schuß­öff­nung in der Raum­schiffs­hül­le her­aus, lan­de­ten auf dem wei­chen Wald­bo­den und zwan­gen den schwer­ge­wich­ti­gen Aus­tra­lier, Re­kord zu lau­fen. Er ließ sich die­se Tor­tur et­wa hun­dert Me­ter weit ge­fal­len, dann aber schüt­tel­te er uns ener­gisch ab. Keu­chend blieb er ste­hen.


  Wir hat­ten den Rand ei­nes et­wa fünf Me­ter tie­fen Gra­bens er­reicht. Un­ten lag Ta­ka­lor auf dem Bo­den. Es sah aus, als ob er ge­stürzt und nun be­wußt­los sei.


  »Was ist los?« frag­te Fra­mus äch­zend.


  Ich pack­te ihn kur­zer­hand und schleu­der­te ihn zu dem At­lan­ter hin­un­ter. Dann folg­ten Han­ni­bal und ich ihm.


  Se­kun­den­bruch­tei­le spä­ter schi­en sich dort, wo das Raum­schiff stand, der Erd­bo­den zu öff­nen. Ei­ne grün­schil­lern­de Stich­flam­me schoß in den Him­mel. Ich preß­te ge­dan­ken­schnell den Un­ter­arm vor die Au­gen. Den­noch schie­nen sich mir die Licht­strah­len wie tau­send Dol­che in mei­ne Au­gen zu boh­ren. Ich hör­te den Klei­nen ge­pei­nigt auf­schrei­en.


  Zer­bers­ten­de Bäu­me, bren­nen­des Busch­werk und lo­dern­de Trüm­mer­stücke wir­bel­ten über uns hin­weg. Der Bo­den schi­en auf­zu­bre­chen. Ich fühl­te mich em­por­ge­ris­sen, fürch­te­te da­von­ge­schleu­dert zu wer­den und griff un­will­kür­lich nach ei­ner Baum­wur­zel.


  Ta­ka­lor schi­en bes­ser als ich zu wis­sen, daß die Ge­fahr vor­bei war. Er ver­such­te be­reits, aus dem Gra­ben zu klet­tern, rutsch­te aber im­mer wie­der ab.


  Da setz­te ich mit zwei ener­gi­schen Sprün­gen den Ab­hang hin­auf und blick­te zu der Stel­le hin­über, an der noch vor we­ni­gen Mi­nu­ten ein ku­gel­för­mi­ges Raum­schiff ge­stan­den hat­te. Es war nicht mehr da.


  »Mo­lek-De­stroy­er«, sag­te der Wur­zelzwerg ne­ben mir. »Jetzt ist mir al­les klar.«


  Sei­ne Stim­me beb­te vor ver­hal­te­nem Zorn.


  »Ru­hig blei­ben«, raun­te ich ihm zu. »Es ist zu spät. Fin­de dich da­mit ab.«


  Ta­ka­lor, der mitt­ler­wei­le eben­falls aus dem Gra­ben her­aus­ge­klet­tert war, lehn­te sich an ei­nem Baum­stumpf. Er zeig­te ein hoch­mü­ti­ges und über­le­ge­nes Lä­cheln.


  Ich wä­re nicht über­rascht ge­we­sen, wenn er ge­fragt hät­te: »Nun, ha­be ich euch et­was ver­wirrt, ihr Bar­ba­ren?«


  »Das war es al­so, Ta­ka­lor«, sag­te ich. »Of­troc war noch nicht tot. Er hat sie ge­be­ten, ihn zu ei­nem Waf­fen­de­pot zu brin­gen. Na­tür­lich wuß­ten Sie an Bord die­ses mar­sia­ni­schen Raum­schiffs bes­tens Be­scheid. Sie ha­ben ihm den Ge­fal­len ge­tan und ihm einen Mo­lek-De­stroy­er in die Hand ge­drückt. Sie wuß­ten, wie­viel Zeit bis zur Zün­dung ver­ge­hen wür­de. Sie ha­ben Ihr Ziel er­reicht. Ich gra­tu­lie­re. Von den De­ne­bern lebt kei­ner mehr.«


  Er lä­chel­te nun zu­frie­den.


  »So ist es, Ge­ne­ral«, ent­geg­ne­te er.


  »Sie Narr«, sag­te Han­ni­bal zor­nig. »Sie ha­ben das Raum­schiff ver­nich­tet und uns da­mit den Weg zum Mond ver­sperrt.«


  »Al­ler­dings«, er­wi­der­te er ge­las­sen. »Wenn Sie der An­sicht sein soll­ten, daß Sie not­falls auch mit dem Zeit­de­for­ma­tor zum Mond flie­gen kön­nen, dann muß ich Sie ent­täu­schen. Das Ge­rät ist nach dem Aus­fall des 5-D-Schwing­quar­zes nicht mehr an­triebs­stark ge­nug. Es kann das Schwe­re­feld der Er­de nicht mehr ver­las­sen.«


  »Dann muß ich fest­stel­len, daß auch Sie ge­schei­tert sind«, sagte ich. »Ih­re Missi­on ist noch nicht er­füllt.«


  »Mei­nen Sie?« frag­te er iro­nisch. Er ent­glitt mir. Er war nicht be­reit, mit mir über die­se Fra­ge zu spre­chen. Ich merk­te, daß ich nicht in ihn drin­gen durf­te. Ich ver­zich­te­te auf wei­te­re Fra­gen.


  Fra­mus G. Al­li­son tipp­te mir auf die Schul­ter. Sein run­des Ge­sicht glänz­te vor Schweiß.


  »Ha­ben Sie schon dar­über nach­ge­dacht, Thor, daß es hier in we­ni­gen Mi­nu­ten von Sol­da­ten wim­meln wird?«


  Mir wur­de be­wußt, daß das Don­nern der Ka­no­nen auf bei­den Sei­ten der Front ver­stummt war. Es fie­len auch kei­ne Ge­wehr­schüs­se mehr. Der Aus­tra­lier hat­te recht. Es konn­te wirk­lich nicht mehr lan­ge dau­ern, bis die ers­ten Er­kun­dungs­kom­man­dos hier er­schie­nen.


  Ich blick­te Ta­ka­lor an.


  Un­ge­wollt hat­te er uns auch einen Ge­fal­len ge­tan. Er hat­te das Raum­schiff be­sei­tigt und da­mit ei­ne Ma­ni­pu­la­ti­on der Zu­kunft un­mög­lich ge­macht.


  »Wir zie­hen uns nach Nor­den zu­rück«, ent­schied ich.


  Der At­lan­ter schi­en be­reits da­mit ge­rech­net zu ha­ben. Ich hat­te mei­nen Satz noch nicht be­en­det, als er be­reits aus­schritt. Wir folg­ten ihm. Han­ni­bal fluch­te wie­der ein­mal. Fra­mus G. Al­li­son war schweig­sam. Der Marsch streng­te ihn so an, daß er kei­ne Luft für ir­gend­wel­che Be­mer­kun­gen üb­rig hat­te.


  Wir muß­ten zum Ti­me­trans­mit­ter zu­rück. Bei der nächs­ten Rast wür­de ich mit Ki­ny Ed­wards Ver­bin­dung auf­neh­men.


  Ich konn­te mir nicht vor­stel­len, daß wir end­gül­tig in die­ser Zeit ge­fan­gen sein soll­ten. Es muß­te einen Aus­weg ge­ben.


  Ich blick­te zu dem At­lan­ter hin­über.


  Er tat, als sei­en wir nicht mehr vor­han­den. Ich ver­stand die­sen Mann noch we­ni­ger als vor­her. Er war ge­heim­nis­voll und un­durch­sich­tig. Al­les, was ich zu wis­sen glaub­te, war, daß er auch wei­ter­hin einen Plan ver­folg­te. Er be­nö­tig­te uns, sonst hät­te er sich be­reits von uns ge­trennt.


  Mein ein­zi­ger Trost war, daß auch sein Ziel nach wie vor der Mond war. Dort hat­te er ei­ne Missi­on zu er­fül­len. Er brauch­te al­so ir­gend­ein Trans­port­mit­tel, das ihn zum Erdtra­ban­ten brin­gen konn­te.


  Ich be­schloß, ihn von nun an nicht mehr aus den Au­gen zu las­sen.


   


   


  EN­DE


   


   


  Als ZBV-Ta­schen­buch Nr. 39 er­scheint:


   


  Brut­la­bor OKO­LAR-Tra­bant


   


  von K. H. Scheer und H. G. Fran­cis


   


  Thor Kon­nat und die an­de­ren Mit­glie­der des Zeit­teams der GWA sind auf der Er­de des Jah­res 1916 ge­stran­det.


  Um in ih­re ei­ge­ne Zeit zu­rück­keh­ren zu kön­nen, gibt es nur einen äu­ßerst ge­fahr­vol­len Weg: Sie müs­sen zum Mond, denn nur dort läßt sich der de­fek­te Ti­me­trans­mit­ter re­pa­rie­ren.


  Dort aber re­giert das Ro­bot­ge­hirn, das un­ge­be­tene Be­su­cher kur­zer­hand zu ver­nich­ten pflegt. Und dort lau­ern auch die De­ne­ber, die al­ten Fein­de von Er­de und Mars, in den ver­steck­ten Brut­la­bors.


  Thor Kon­nat und sei­ne Leu­te flie­gen trotz­dem los – sie sind auf töd­li­che Über­ra­schun­gen ge­faßt.
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aller Romane der weltberithmeen Science-
Fiction-Serien PERRY RHODAN und ATLAN.
Scine ZBV-Seric erscheint jetzt mit Romanen,
die der Autor neu geschricben hat und in dieser
‘Taschenbuchausgabe im Erstdruck erscheinen.

Sie folgten dem ,Spétkontrolleur” und durchlebten
aktiv einen Teil der marsianisch-atlantischen
Epoche der fernen irdischen Vergangenheit.

Jetzt sind Thor Konnat und Hannibal Utan mit
ihrem Team von Spezialisten der Geheimen Wis-
senschaftlichen Abwehr auf dem Weg zuriick ins
Jahr 2011. Doch dex marsianische Zeitdeformator
macht iten.

Ein Defekt hyperphysikalischer Art verhindert
die Riickkehr, und die Teilnehmer der Expedition
sitzen in einer Zeit fest, in der ein Krieg den wei-
teren Verlauf der Weltgeschichte entscheidend
bestimmt.

In den Romanen der ZBV-Serie erleben
Sie den Beginn des 21. Jahrhunderts aus
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